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Die Enkſcheidung des Reichspräſtdenken.
Enclgüllige Antwort der Parteien geforderi,

Am Sonnabend hatte Dr. Luther mit dem Reichsprä
ſidenten über eine Stunde lang eine Unterreſdung. Auf
Grund dieſer Unterredung hat der Reichspräſident ſeine
Entſcheidung dahin getroffen, daß er nun zunächſt die be
vorſtehenden Beſchlüſſe des Zentrums, der Demokraten und
der Sozialdemokraten abwartet, ehe er eine beſtimmte Per-
ſönlichkeit mit der Neubildung der Regierung beauftragt
Deshalb hat der Reichspräſident für Montag die Abgeord
neten Koch und Fehrenbach zu ſich gebeten. Er wird
die Herren auffordern, nunmehr in beſtimmter Zeit
endgültige Beſchlüſſe der für die große Koa-
kition in Frage kommenden Parteien her-
veizuſühren, und ihnen mitzuteilen, daß er eine
ſängere Hinauszögerung der Regierungs
bildung ans Gründen des Staatswohles nicht
ſür tunlich erachtet.
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Jn parlamentariſchen Kreiſen wird damit gerechnet, daß
die Führer des Zentrums und der Demokraten die Sozial
demokratie um eine endgültige Antwort bitten werden. Da
der grundſätzliche Standpunkt der Sozialdemokratie bereits
feſtſteht und nach den bekannt gewordenen Auslaſſungen eine
Aenderung nicht zu erwarten ſein dürfte, wird in parlamen-
tariſchen Kreiſen angenommen, daß der Reichspräſident dann
ſpäteſtens am Mittwoch abend oder Donnerstag früh eine
Perſönlichkeit mit der Kabinettsbildung beauftragt, die vor-
ausſichtlich Dr. Luther ſein wird.

Bie entſcheidende 5 ung der 3entrumsnartei.
Der Reichsparteivorſtand und die Fraktionsvorſtände der

Zentrumspartei des Reichstages und des Landtages be-
ſchäftigten ſich in ihrer Sitzung am Sonntag, die ſich von
11 Uhr vormittags bis nach 8 Uhr abends hinzog, mit der
politiſchen Lage. Jn der neunten Abendſtunde wurde fol-
gendes offizielle Kommunique ausgegeben:

„Am 10. Januar tagten im Reichstagsgebäude der Vor-
ſtand der Deutſchen Zentrumspartei und die Vorſtände der
Zentrumsfraktionen des Reichstages und des Preußiſchen
Landtages. In den Berichten aus allen Landesteilen, ins-
beſondere des Weſtens, fand die ungehenre, von Tag zu Tag
ſteigende wirtſchaftliche Not weiteſter Volksſchichten einen er-
ſchütternden Ausdruck. Daraus zog die Verſammlung die
Folgerung, daß zur Neberwindung dieſer Notlage nur eine
Regierung auf breiteſter Grundlage berufen
ſein kann, das iſt die Große Koalition. Der Verant-
wortung zur Bildung einer ſolchen Regierung könne
ſich keine Partei entziehen, der es ernſt iſt mit
der Fortführung einer zielſicheren, friedlichen Außenpolikik
und der Aufrechterhaltung unſerer Verfafſung, der Geſun-
dung der Wirtſchaft und der Linderung der ſozialeen Not-
ſtände. Un verantwortlich wäre es und für eine Verfaſſungs-
partei unerträglich, in der gegenwärtigen wirtſchaftlichen
Kriſe noch eine Staatskriſe heraufzubeſchwören. Sie
würde zur völligen Verelendung unſeres Volkes, insbeſon
dere der Arbeitermaſſen führen. Die Verſammlung er
wartet daher von der Zentrumsfraktion des Reichstages,
daß ſie alle Entſchloſſenheit und alle politiſchen Mittel auf
bietet, eine ſolche Entwicklung zu verhindern.“

Regierungswillige s50zigldemokruten,

Jn Kaſſel fand eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Vertrauensleute des Bezirkes Heſſen ſtatt, auf der Abge-
ordneter Scheidemann über die Regierungsbildung ſprach.
Seinem Referat folgte eine längere Ausſprache, nach der
mit 139 gegen eine Stimme beſchloſſen wurde, auf die
Reichstagsfraktion dahin zu wirken, daß der Eintritt
in die Große Koalition vollzogen werden muß,
wenn die Deutſche Volkspartei bezüglich der Fürſtenab-
findung und der ſozialen Politik Zuſicherungen
macht.

Rettung vor dem Varkeiunwelſen.
Eine Kundgebung nationgier Männer

Unſer deutſches Volk ſteht in verzweifelter Not in
einem Zuſtand, der entweder raſch durch eine gewaltige
Willensanſtrengung überwunden werden muß oder mit dem
Rntergang endet.

Dieſe Not im einzelnen zu ſchildern, iſt angeſichts der
Wirklichkeit nicht mehr erforderlich. Jeder kennt ſie jeder
ſpürt ſie am eigenen Leibe und ſieht dem vollkommenen
Zuſammenbruch bang entgegen.

Anßenpolitiſch hat ſich unſer Elend geſteigert, indem die
Regierenden ſeit Verſailles eine freiwillige Unterwerfung
der anderen haben folgen laſſen zuletzt durch die ſogen.
LocarnoVerträge.

Was unſer Volk jetzt zu leiden hat, iſt mitſamt dem
Schlimmeren, das vor ihm liegt, ſelbſtverſchuldet iſt ein
Ausfluß des Maſſenwahns.

Unſere einſt ſo ſtolze und ſtarke Wirtſchaft iſt marxiſti
ſchen Regierungskünſten erlegen; die vordem unangreifbare
Machtſtellung des Baterlandes iſt in ſchmähliche Machtloſig

keit gewandelt in der Hauptſache durch die Schuld der
Maſſenparteien.

Wir ſind Knechte geworden und ſollen es nach dem Willen
der Feinde bleiben. Wir werden es bleiben, wenn die Ur-
heber ſolchen Unheils weiterhin die Geſchicke des Volkes
lenken dürſen.

Wir ſind arm, bettelarm geworden und werden verhungern,
wenn wir den heutigen öffentlichen Zuſtand weiter ertragen.
Der herrſchende Parlamentarismus, das Parteiunweſen muß

den deutſchen Untergang beſiegeln, wenn ihm nicht ein Ende
bereitet wird.

Um dies zu erreichen, iſt der Zuſammenſchluß aller derer
geboten, die gleicher Erkenntnis ſind einerlei, zu
welcher vater ländiſchen Gruppe ſie gehören.

Aus der letzten Not des Vaterlandes muß die Notgemein-
ſchaft derer euntſtehen, denen das Volk über der Par-
tei, denen das Ganze über der Gruppe ſteht.

Es gilt der Selbſtvernichtung Einhalt zu gebieten durch
ven Zuſammenſchluß der Erkennenden, zur Selbſtzucht Be
reiten. Es gilt durch ihn in letzter Stunde die Umtehr
zu erzwingen.

So erklären wir, die wir den verſchiedenſten Gruppen
wud Parteien angehören, um den Anfang ſolchen Zuſammen
ſchluſſes zu machen und um durch die Tat zu beweiſen, daß

auch auf deutſchem Boden Männer leben, die dem Geſamt-
wohl ihre Eigenbeſtrebungen untersrdnen, uns zu gemein-
ſamem Kampf für die Rettung unſeres Volkes entſchloſſen.

Wer gleichen Willens iſt, wirke an ſeiner Stelle im gleichen
Sinn! Heil dem deutſchen Volk!

E. v. Arnim, Schloß Kriebſtein bei Waldheim (Sa.
W. Bacmeiſter, Zeitungsverleger, Berlin-Zehlendorf; Dr.
Bang Oberfinanzrat, Berlin; Profeſſor Herm. Bauer,
München; Kommerzienrat Gaudenz Bayer, Augsburg; von
Below, Gen. d. J., Kaſſel; Frhr. v. Biedenweg,
Detmold: H. Claß, Juſtrizrat, Berlin; Alfred Dietel,
Fabrikbeſ., Hptm. d. R., Reichenbach i. V.; v. Demmes,
Generalmajor, Potsdam; Dueſterberg, Oberſtleutnant,
Halle a. S.;: E. Falkenhagen, Bornhof-Bornhagen bei
Eichendorf; v. Feldmann Oberſtleutnant a. D., Hannover:
Dr. Rud. Franke, Prof. a. d. Techn. Hochſchule, Berlin;
Theodor Fritſch, Leipzig: K. Frhr. v. Gebſattel, Gen.
d. K., Bamberg; Gok, Direktor, M. d. R., Altona; von
Goldacker, M. d. R., Weberſtadt bei Mülverſtedt: Wilh.
Henning, Major a. D., M. d. R., Berlin-Lichterfelde;
J. Henningſen, M. d. B., Hamburg; Rüdiger v. Herttz-
berg, Rittmeiſter, Lottin; Fritz Heß, Hauptgeſchäftsführecr,
Berlin-Lichterfelde: Hildebrand, Major a. D., Ritterguts-
be Wuſſeken; Kautz, Präſident, Wirkl. Geh. Rat, Ber-
lin-Wilmersdorf; Graf Kielmannſegg, Seeſtermühe (Hol-
ſtein); Kirdorf, Geheimrat, Streithof bei Mülheim-R.:
W. Klawitter, Handelskammerpräſident, Danzig: C.
Kloetzer, Rittergutsbeſ., Rittmeiſter a. D., Thosfell; Dr.
ing. M. Kloß, Prof. a. d. Techn. Hochſchule, Nikolasſee:
Krafft v. Dellmenſingen, Gen. d. Art., Unterſchon-
dorf; Bernh. Krawinkel, Kommerzienrat, Vollmerhauſen;
Kreth, Regierüngsrat, Berlin; San .-Rat Kretſchmar,
Dresden; J. F. Lehmann, Verlagsbuchhändler, München;
Dr. Lent, Univ.-Prof., M. d. bayr. L., Erlangen; Dr.
med. A. Lienau, Hamburg; Dr. Lohmann, Landge-
richtsdirektor, M. d. R., Blankeneſe: v. Möhl, Gen. d.
Jnf. a. D., München; Alfred Möllers, Direktor, Berlin:
Dr. Morian, Geh. San.-Rat, Efſſen-Ruhr; Mühlberg,
Konſul, Dresden; Dr. Arthur Müller, Rechtsanwalt,
Plauen i. V.; Georg M. Nieland, Plauen i. V. Oskar
Prinz von Preußen, Potsdam; Dr. W. D. Preyer,
M. d. R., Univ.-Prof., Königsberg i. Pr.: Jürgen v. Ramin,
Rittmeiſter a. D., M. d. R., Nikolasſee; Dr. ing. Johſ.
Reinecker, Geh. Kommerzienrat, Chemnitz; Ernſt Graf
zu Reventlow, M. d. R., Potsdam; M. Rockſtroh,
Generaldirektor, Heidenau; Karl Rohm, Verlagsbuchhändler,
Lorch; Otto Fürſt zu Salm-Horſtmar, Schloß Var-laar: Dr. Dietrich Schäfer, Gehen Univ.-Prof., Ber-
lin; Wilhelm Schmidt, M. d. L., Berlin Dr. Schnei-
der, M. d. R., Erfurt, v. Schroeder, Admiral, Berlin-
Halenſee; v. Schultes, Generalleutnant a. D., Bad Aib-

r„JC[2

ling; H. O. Sieveking, Blankeneſe: Profeſſor Dr. Sol-
ger, Berlin; Dr. Stadtler, Berlin: Steifenſand,Rittergutsbeſ., Tonnin: Franz Stöhr, M. d. R., Berlin
Steglitz: v. Struenſee, Oberſt a. D., Berlin; Baron
v. Vietinghoff-Scheel, Berlin; Theod. Weicher,
Verlagsbuchhändler, Leipzig: Dr. jur. A. Wendhauſen,
Rittergutsbeſ., Spotendorf: Prof. Dr. F. Wemer, M.
d. R. und d. H. L., Gießen; Dr. ing. e. h. Wider,
M. d. L., Stuttgart: Dir. Wiegand, Corbach: Johannes
Wolf, M. d. R., Stettin: Dr. Max Wundt, Univ.-Prof.
Jena.
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Zuſchriften ſind zu richten an Dr. jur. Alexander Graf
Brockdorff, Berlin-Lankwitz, Kaiſer Wilhelmſtraße 135, pt.

Dergeltung jür die Pergemwalligung südtirols.
Ein Aufruf der Vereinigten Vaterländiſchen Verbände.

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände erlaſſen fol-

zu

genden Aufruf:

ſchen Brüde rimvergewaltigten Südttrol durch
die im Kriege ſtets beſiegten Jtaliener, die ihren Landraub
nicht eigener Kraft verdanken, zeigen, daß von dem viel-
geprieſenen Geiſt des Friedens nicht das Geringſte

verſpüren iſt. Auch der Völkerbund denkt nicht
daran, gegenüber dem maßloſen Vorgehen der Jtaliener
ſich der angeblich von ihm ſichergeſtellten Rechte der Min-
derheiten anzunehmen. Wir Deutſchen aber im Reich ſollten
bedenken, daß wir trotz aller Ohnmacht Mittel in der Hand

„Die unerhörten Unterdrückungen unſerer deut-

haben, das Schickſal unſerer Volksgenoſſen zu beeinfluſſen,
Jtalien lebt zum großen Teil vomvwenn wir einig ſind.

Wir rufen daherFremdenverkehr, beſonders dem deutſchen
unſeren Volksgenoſſen zu:

Reiſt nicht nach Jtalien, außer nach dem uns
entriſſenen Südtirol! Kauft keine ita-

Bozen, 11. Jan.

lie niſchen Waren!
Ser das tut, verſündigt ſich an unſerem Volkstum. Hier
handelt es ſi nicht um Partet- und Anſichtsſachen, ſondern

Ange i aller Deutſchen im Reich.“

Jtaneniſcher Ierrer.
In der Gemeinde Montan erſchienen

ſieben Karabieneri und Milizſoldaten, um privatem deutſchen
Unterricht nachzuſpüren. Zwei Lehrerinnen wurden vor das
Amt geladen. Der Unterpräfekt Dr. Praudi befahl die
Einſtellung des Unterrichts. Er drohte den Lehrerinnen
im Wiederholungsfalle mit Deportation und fügte hinzu,
er werde nichts ſehen und nichts hören, falls ſie vonemanden verprügelt werden würden.

Die Enieignung ars cutichen
lürundßeſihes in Poſen.

Warſchau, 10. Jan. Es war vorauszuſehen, daß das
polniſche Agrarreformgeſetz vor allem eine Handhabe bieten
ſollte, um den Grundbeſitz der Minderheiten zu treffen.
Dieſe Annahme wird voll beſtätigt durch die erſte Ver-
ordnung des polniſchen Miniſterrats über die in dieſem Jahre

um eine

vorzunehmenden Zwangsparzellierungen. Jn den
Weſtmarken werden faſt ausſchließlich deutſche
Gutsbeſitzer von dieſen Maßnahmen betroffen. Jn den
letzten zwei Monaten ſind von dem Poſener Liquidations-
ausſchuß wieder einige Hundert deutſcher Eigentumsobjekte
zur Liquidarion beſtimmt worden. Neben vier großen Land
gütern ſoll eine lange Reihe von Rentengütern, Mühlen uſw.
ſowie von ſtädtiſchen Grundſtücken in den Grenzbezirken
Weſtpolens der Entdeutſchungswut zum Opfer fallen,
desgleichen deutſche Anteilrechte an Aktiengeſellſchaften, vor
allem in der Zuckerinduſtrie.

Aus dem Regen in die Irguje
Weshalb die Engländer mehr Quartiere anfordern müſſen.

Die engliſche Beſatzungsbehörde gibt unterm 10. Januar
amtlich folgendes bekannt: „Die geſamten engliſchen Be-
ſatzungstruppen im beſetzten Gebiet zählen 9000 Mann,
die nach dem Abrücken von Köln in und bei Wiesbaden
auf verhältnismäßig kleine Räume untergebracht werden
ſollen. Entgegen den früher hier anweſenden Franzoſen
ählen die engliſchen Truppen bedeutend mehr Ver-heiratete und Familtfen, die alle untergebracht wer-

Dazu ſind mehr Wohnungen erforder-
lich, als die Franzoſen benötigten. Deshalb
ließen ſich in Königſtein, Langenſchwalbach,Wiesbaden uſw. Härten nicht vermeiden.

Es mußten bereits öffentliche Gebände, die ſeither be
ſatzungsfrei waren, beſchlagnahmt werden. Milde-
runsen können vorerſt nicht eintreten. Alle
Geſuche der Stadtverwaltungen und perſönliche Vor

ſtellungen in Koblenz haben keinerlei Erfolg.
Dagegen will die engliſche Beſatzungsbehörde verſuchen, im
Frühfahr gegebenenfalls die Geſamtzahl der Truppen zu
vermindern, und zwar in erſter Linie in Kurorten.“

Die engliſchen Veſatzungsbehörden haben vor kurzem,
wie wir bereits meldeten, ſämtliche freien Wohnungen
in Bingen beſchlagnahmt. Jetzt ſind bei der Stadt-
verwaltung abermals neue Wohnnngsforderungen ein-
gegangen. Es handelt ſich um ſieben Offiziers-
und 23 Unteroffizierswohn ungen. Wann Wie

nene Beſatzung eintrifft, ſteht noch nicht feſt.

den müſſen.



Die Varkeien decken ihre Voſtenjäger.
Wie wir ſchon berichteten, beſchäftigte ſich der Aus

wärtige Ausſchuß des Reichstags am Sonnabend mit
der Sekretariatsfrage des ölkerbundes.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
erklärte, auf die Frage der Mitwirkung an der Beſetzung
der etwa Deutſchland zugebilligten Stellen im Völkerbunds-
el nt eingehen zu wollen. Jm beſonderen faſſe er
eine Aufgabe dahin auf, ſeine Stellung zu den Fragen

auseinander zu ſetzen, die durch Preſſeäußerungen bekannt
geworden ſind. Dazu führte der Miniſter etwa aus:

Am 22. Dezember ſei ein ausführliches Telegramm einge-
laufen, in dem davon geſprochen wird, die maßgebende
Stelle des Völkerbundsſekretariats habe unſerem neral-
konſul in offiziöſer Form mitgeteilt, ſie habe Kenntnis
davon erhalten, daß

verſchiedene deutſche Parteien deutſche Kandidatenliſten
für die Stellenbeſetzung im Sekretariat aufgeſtellt hätten,
und daß ſie darüber ſtark beunruhigt ſei. Der Ge
neralkonſul hat ſich dann auf meine Erklärung vom 31.
Dezember 1925 bezogen, die die maßgebende Stelle des
Völkerbundsſekretariats mit Befriedigung zur Kenntnis ge-
nommen hat. Perſönlich habe ich die maßgebende Stelle des
Völkerbundsſekretariats nur kennen gelernt, als ſie in Berlin
mit Herrn Staatsſekretär v. Schubert und mir eingehende
Beſprechungen hatte. Jch bemerke ausdrücklich, daß irgendein
Beamter des Auswärtigen Amts irgendwelche perſönliche
Politik in dieſer Frage nicht getrieben hat. Entſchetdend
war das Telegramm vom 22. Dezember. Wenn eine ſolche
Benachrichtigung des Generalſekretärs an unſeren General-
konſul kommt, und ihm mitgeteilt wird, daß dadurch Beun-
ruhigung bei ihnen entſtände, wenn unſer Generalkon-
ſul, wie erwähnt, die Kenntnis ſolcher Liſten verneint,
dann ſollte man doch wohl

mit Angriffen gegen den Generalkonſul aufhören.
Welche Vorſchläge die Reichsregierung ihrerſeits machen

wird, ſteht dahin. Bisher liegen derartige Vorſchläge noch
nicht dem Auswärtigen Amt vor. Wenn es ſich aber über-
darum handelt, Vorſchläge zu machen, ſo käme das Aus-
wärtige Amt überhaupt nur für wenige Stellen in Frage.
Deshalb haben wir auch noch keine Vorſchläge irgendwelcher
Art ausgearbeitet. Der Vorwurf, daß der Bericht beim
Generalkonſul Aſchmann in Genf ver ſei, iſt durchaus
unrichtig. Mir iſt jedenfalls nichts darüber bekannt ge-
worden.

Schließlich kommt der ganze Streit auf die prinzi-
pielle Erwägung hinaus: ſollen die Sekretariatspoſten
nur mit beamteten Perſönlichkeiten oder Perfönlichkeiten,
die außerhalb der Beamtenkarriere ſtehen, be
ſetzt werden? Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß die Per-
ſönlichkeiten, die im Völkerbundsſekretariat arbeiten, ſehr
ſtarke Kenntniſſe auf dem Spezialgebiethaben müſſen, für das ſie beſtimmt ſind, daß ſie eine
gewiſſe Verwaltungspraxis und politiſches ſavoir vivre be-
ſitzen müſſen.

Die Ausſprache.
Abg. Stampfer (Soz.) nennt es eine verleumderiſche

Behauptung, daß die Sozialdemokratie ſich um Stellen im
r hurmndoſerretartat bemüht habe. Daran ſei kein wahres
Wort.
Abg. (Ztr.): Die Unruhe in Genf iſt erſt durch

die Veröffentlichung der Rechtspreſſe entſtanden. Die

Die gbfindungsgebalte

im Kechtsgusſchuß,
Eine Erklärung Dr. Everlings.

Im Rechtsausſchuß des Reichstages wurde vorgeſtern die
Beratung über die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung
mit den ehemals regierenden Fürſtſtenhäuſern fortgeſetzt.

Zunächſt nahm Abg. Dr. Everling das Wort zu fol
gender Erklärung: „Auf dem Programm der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei ſteht nicht nur das Eintreten für den
monarchiſtiſchen Staatsgedanken, ſondern auch das Ein
treten für den Rechtsgedanken an der erſten
Stelle. Da auch nach demokratiſcher Auffaſſung der Rechts
gedanke eine gleichmäßige Behandlung aller Staatsbürger
erfordert und dieſem Grundſatz im Antrage Koch in guf-
fallender und empörender Weiſe Hohn geſprochen iſt, hat
muſere Partei die Aufgabe, für den Rechtsgedanken und damit
für die hier mit Entrechtung bedrohten Staatsbürger einzu-
treten. Etwas anderes tue ich auch hier nicht. in Jnter
eſſenkonflikt ergibt ſich für mich durchaus nicht. Die Tendenz
der Hetze in der Preſſe iſt mir klar. Es handelt ſich darum,
einen Skandalfall zu ſchaffen (Rufe links: Den haben
Sie geſchaffen h, der gegen meine Partet ausge
nutzt werden kann.“

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) nennt die Erklärung des
v Everling eine „Unverfrorenheit“ ſondergleichen.
Der thüringiſche Finanzminiſter v. Klüchtzner ſetzte dann
ſeinen Bericht fort und behandelte zunächſt die Auseinander
ſetzung mit den ehemals in Schwarzburg-Rudolſtadt und
SchwarzburgSondershauſen regierenden Fürſtenhäuſern. Jn
beiden Fällen ſind die nach der Revolution abgeſchloſſenen
»Abfindungsverträge ſpäter als gegen die guten Sitten
verſtoßend angefochten worden. Die Prozeſſe ſchweben
noch.

Von einem Vertreter der Geſandtſchaft des Freiſtaats
Sachſen wurde dann eine Mitteilung verleſen, in der darauf
hingewieſen wird, daß in Sachſen die Auseinanderſetzung
mit dem ehemaligen Könitgshauſe durch Geſetz vom 31. Juli
1924 endgültig erledigt ſei.

Sachſen habe kein Intereſſe an einer erneuten Erörte-
rung dieſer Auseinanderſetzung und würde Anträgen auf

Rückwirkung einer retchs geſetzlichen Regelung für
Sachſen widerſprechen.

Hierauf wurde die vorher abgebrochene Geſchäftsordnungs-
debatte über den Fall Everling wieder aufgenommen.

Abg. Kempkes (Dvp.) vertrat den Standpunkt, daß der
Ausſchuß zu einer geſchäftsordnungsmäßigen Entſcheidung
des Falles nicht zuſtändig ſei. Die Behandlung der Frage
im Aelteſtenrat müßte von den Fraktionen außerhalb des
Ausſchuſſes angeregt werden. Abg. Schulte (Zentr.) ſchloß
ſich der rechtlichen Auffaſſung des Vorredners an.

Der Ausſchuß vertagte ſich dann auf Dienstag.

Jorlüuſiger Aöſchluß der NotenfüllcGeraßüäre,
Bnudapeſt, 11. Jan. Die ungariſche Regierung veröffent-

licht ein ausführliches amtliches Kommunique, in dem ſie
den vorläufigen Abſchluß der Unterſuchung in der Noten-
u mitteilt, und in dem eine Darſtellung derisherigen Unterſuchungsergebniſſe gegeben wird. Der Be
richt enthält nichts weſentlich Neues und teilt nur zuſammen-
faſſend mit, daß bisher 24 Perſonen in Haft ge-
nommen wurden.

Dinge liegen doch ſo, daß gewiſſe Richtungen mit allen
Mitteln verſuchen, die republikaniſchen Parteien von ein
flußreichen Stellen unbedingt fern zu halten. Das ſcheint
mir mehr Stellenjägerei zu ſein, als unſere berechtigten
Anſprüche

Jch leugne nicht, daß ich auf Anfragen von Genf
Namen von Perſönlichkeiten genannt habe, die auf dem

Boden der jetzigen Staatsform ſtehen.
bin zwar Parteivorſitzender, aber mein Schreiben nach

nf war nur perſönlich. Jch erinnere aber daran, daß
ſchon bei den Regierungsverhandlungen das Zentrum ſeinen

Anſpruch auf größere Verückſichtigung in den Aemtern
angemeldet hat.

Abg. Hoetzſch (Dnatl.):
zialdemokratie betrifft, iſt

Soweit die Nachricht die So
ſie zweifellos unkorrekt. Man

kann aber von uns nicht verlangen, daß man den Brief
von Marx als einen Privatbrief betrachte. Wir
Deutſchnationalen hätten auf ſeinen Brief überhaupt nicht
geantwortet. Es handelt ſich um einen Skan dal, an dem
die Sozialdemokratie nicht ſchuldig iſt, an dem
aber das Zentrum und Herr Marr ſchuldig ſind.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann: Am 25. Dezember
lagen doch ſchon die Erklärungen der Parteien vor. Das
Auswärtige Amt konnte nur ſagen, daß es nichts wiſſe.
Das Schreiben des Herrn Marx iſt mir am 10. Dezember
zugegangen. Ueber 200 Perſonen, die Marx genannt hatte,
haben ſich beim Miniſter Brauns erkundigt.

In der Abſtimmung
wurden folgende Anträge angenommen:

1. Ein Antrag der Sozialdemokraten, des Zentrums und
der Demokraten, der mit 16 gegen 12 Stimmen angenommen
wurde: „Der Auswärtige Ausſchuß ſtellt feſt: Für die Be
hauptung, die Sozialdemokratiſche Partei oderführende Parteimitglieder hätten auf das Völkerbundsſekre-
tarigt mittelbar oder unmittelbar einzuwirken verſucht, damit
Angehörige der Partei zu Mitgliedern des Sekretariats aus-
gewählt würden, fehlt jede tatſächliche Unterlage.
Gegen Fraktionen und Mitglieder des Reichstags iſt von
einem Teile der Preſſe der Vorwurf erhoben worden, ſie
hätten beim Völkerbundsſekretariat Schritte unternommen,
die gegen die Würde Deutſchlands verſtießen. Tatſachen,
auf die ſich dieſer Vorwurf ſtützen könnte, liegen nicht vor.
Die gegen das Zentrum gerichtete Behauptung gleichen
Inhalts gründet ſich ausſchließlich auf die Tatſache, daß
der Abgeordnete Marx eine nicht vom Völkerbunds-
ſekretariat, ſondern von privater Seite an ihn er-
gangene Frage nach geeigneten deutſchen Perſönlich-
keiten für das Sekretariat nach perſönlichem Er-
meſſen beantwortet und von dieſem Vorgange das
Auswärtige Amt alsbald verſtändigt hat.“

2. Ein Antrag des Abg. Dr. Scholz (D. Vpt.) folgenden
Jnhalts: Der Auswärtige Ausſchuß ſtellt ferner feſt, daß
keinerlei Tatſachen vorgetragen oder bekannt geworden
ſind, aus denen ſich der Vorwurf irgend eines in-
korrekten Verhaltens gegen den Generalkonſul Aſch-
mann oder eines anderen Beamten des Auswärtigen Amtes
herleiten läßt.

Dieſer Antrag wurde mit allen gegen die drei Stimmen
der Kommuniſten angenommen.

Darauf vertagte ſich der Ausſchuß.

Erſclürungen des ungariſchen Miniſterprüſidenten,
Paris, 11. Jan. „pPetit Pariſien“ veröffentlicht eine Un

terredung mit Graf Bethlen, in der dieſer erklärte,
die Angelegenheit habe keinen politiſchen Hinter-
grund. Sie ſei nur die Aeußerung einer gefährlichen
Mentalität, die zum großen Teil auf die materiellen und
moraliſchen Umwälzungen der letzten Jahre zurückzuführen
ſei. Auf die Frage, ob die dem Erzherzog Albrecht
zugeſchriebenen Putſchpläne auf Wahrheit beruhten, er-
klärte Graf Bethlen, der Plan exiſtiere nur in der Ein-
bildung einiger Journaliſten. Auf den Hinweis, daß die
Wiener Preſſe von einer bevorſtehenden Ausweiſung des
Erzherzogs Albrecht ſpreche, habe Graf Bethlem nur ge-
lächelt und erklärt, wenn irgendjemand dem Lande gefähr-
lich ſei, ſo müſſe man ihn nicht ausweiſen, ſondern ihn
verhaften. Jn Wirklichkeit beſtehe die Gefahr eines
faſchiſtiſchen Staatsſtreiches nicht. Auf die Anſpielung, daß
eine Meinungsverſchiedenheit zwſchen Graf Bethlen und
Horthy in der Banknotenangelegenheit beſtehe, habe Bethlen
erklärt, daß zwiſchen ihm und Horthy ſtets volles Ein-
verſtändnis geherrſcht habe. Jm übrigen hoffe er, daß
aus dieſer Sache zwiſchen Frankreich und Ungarn kein Miß-
verſtändnis erwachſe, denn die franzöſiſche Regierung müſſe
zugeben, daß die ungariſche Regierung ihre Schuldigkeit
bis zum äußerſten tue.

Bie hetze gegen horthy und Bbetßlen.
Budapeſt, 11. Jan. Die Sozialdemokraten fordern in

einer Kundgebung an das ungariſche Volk den ſofortigen!
Rücktritt des Reichsverweſers Horthy. Die Demokraten
fordern die Auflöſung der Nationalverſammlung, den Rück
tritt der Regierung und die Ernennung eines Begmtenkabi-
netts, das beauftragt werden ſoll, um ungeſetzliche Organi-
ſationen ſofort aufzulöſen.

Jn der auf den 19. Januar einberufenen Sitzung der
Nationalverſammlung dürfte es jedenfalls ſtürmiſche Szenen
geben, da die Oppoſition feſt entſchloſſen iſt, die Liſte der
jenigen Mitſchuldigen, deren Verhaftung von den franzö-
ſiſchen Kriminalbeamten gefordert worden iſt, zur Verleſung
u bringen. Die Franzoſen beſtehen nach wie vor auf der
erhaftung ſämtlicher Schuldigen und haben geſtern bei der

Stadthauptmannſchaft die Einſichtnahme in das geſamte
Aktenmaterial gefordert, um feſtſtellen zu können, ob tat
ſächlich alle gebotenen Maßnahmen getroffen worden
Die Legittimiſten und die radikale Oppoſition bereiten eine
ſcharfe Stellungnahme gegen den Reichsverweſer Horthy vor. Teils heiter, teils neblig, mäßiger Froſt.

e

Nachkiünge zu CLarols Ihronverjicht,
Bukareſt, 10. Jan. Profeſſor Jorga, der Freund und

Erzieher des Kronprinzen Carol, iſt nach Paris abgereiſt Vor ſeiner Abreiſe hielt er eine große polttiſche Ab
ſchiedsrede an die Nattonalpartei, in der er erklärte, die
Liberalen ſchienen ſich mit dem Gedanken zu tragen, ihre
Herrſchaft entweder in der gegenwärtigen Form wetterzus
führen oder durch w. Mitläufer aus anderen Lagern
u verlängern. Aber er reiſe in der ruhigen Ueberzeugung,
aß eine ſtarke politiſche Armee, geleitet von guten

Führern, zur Niederringung der liberalen Ban-
den vorhanden ſei. Maniu antwortete, daß die Nati-
onalpartei, die ſchon ein viel härteres Joch zerbrochen habe,
auch das jetzige Joch der Korruption der Reaktton
und der Tyrannei zerbrechen werde. An den Koſten Er
eigniſſen trage die liberale Regierung mit Bratianu
an der Spitze die Hauptſchuld.

Landeskulturoberſekretär
Vermeſſungs-Oberſekretären: die

Holitiſche Rundſchau
eute im LaufeReichspräſident v. Hindenburg eme e ne ger Topoff, derdes Vormittags den bulgariſchen

ihm das Beglaubigungsſchreiben »überreichte.

Der Beginn der deutſch- franzöſiſchen Wir
lungen iſt nunmehr auf den 14. Januar feſtgeſetzt. Die Ver
zögerung wird auf eine techniſche Urſache zurückgeführt.

7

Nach einer Havas Meldung aus Köln hat die engltſ
Rheinflottille geſtern Köln verlaſſen, um ſich über Fran
reich nach England zu begeben.

7

Der franzöſiſche Sozialiſtenkongreß wird heute abend über
die Frage der Regierungsteilnahme abſtimmen.

9

Nikolai Nikolajewitſch iſt in Paris ernſtlich er
krankt. Nach dem Gutachten der Aerzte gibt ſein Zuſtand
zu Beſorgniſſen Anlaß.

Am Freitag hat die öffentliche Volksabſtimmung in Mekka
Jben Saud zum König v. Hedſchas ausgerufen.

Die engliſche Regierung hat ſich dem Proteſt der amerika
niſchen Regierung gegen die angeblich remdenfeindlichen
mexikaniſchen Petroleumgeſetzgebung angeſchloſſen.

I

Das chineſiſche Kabinett hat Fengyuſiangs Rücktritts-
erklärung angenommen. Es hat Fengyuſiang zum Spezial
kommiſſar. zum Studium ausländiſcher Jnduſtrien ernannt.

773 27menAus 5tadr und
starker Rückgang ges Hochwaſſors.

Der am Sonnabend einſetzende Froſt hat das Hochwaſſer
überraſchend ſchnell beſeitigt. Die Saale iſt vollufrig. Die
Wege und Dämme zu unſeren Nachbardörfern konnten am
Sonntag wieder begangen werden. Nur in den Talmulden
des Fürſtendammes hat ſich das Waſſer noch geſammelt, das
Paſſieren der Straße nach Burgliebenau iſt daher noch nicht
möglich. Auch in der Aueiſt das Waſſer ſtark zurückgetreten
und Wieſen- und Ackexhügel ſind wieder ſichtbar.

Perſonalnachrichhen vom Landeskulturamt. Verſetzt:
Landeskulturinſpektor Adler in Merſeburg zum Landes-

kulturamt Frankfurt a. O., Landeskulturſupenumerar Feuer-
herm in Naumburg a. S. zum Kulturamt Stendal, Berg-
nerx in Erfurt zum Landeskulturamt Merſeburg. J.n
den Ruheſtand verſetzt: Vermeſfungsrat Fritz in
Schmalkalden. Ernannt: Zum Landeskulturinſpektor

Walther in Merſeburg. Zu
Vermeſſungs-Sekretäre

Eckardt, Sander, Buſch, Gold nau, Grotian in
Merſeburg, Fricke in Eiſenach, Bertram in Stendal,
Krech in Schmalkalden, Geis ler in Naumburg, Schütz,
Poraäth und Straßburg in Meiningen, San dmann,
Schönemann und Dietrich in Erfurt, Chzribek
Markowsky in Nordhauſen, Kämmerer in Magde-
burg, Neumann in Halle.

Landesverbandstag der Deutſchen Volkspartei. Der Landes-
verband Halle- Merſeburg der Deutſchen Volkspartei
hält ſeinen 6. Landesverbandstag am 13. Februar in
Halle ab.

Anleihe für die Elektrizitätswerke der Provinz Sachſen.
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen hat
den Landeshauptmann beauftragt, für die Elektrizitätswerke
in der Provinz Sachſen eine gemeinſame Anleihe von drei
Millionen Dollar zu beſchaffen.

Die leidige Unſitte des Aufſpringens auf einen fahrenden
Straßenbahnwagen führte geſtern mittag auf dem Gemein-
ſchaftsbahnhof der Ueberlandbahn zu einem Unfall, der zum
Glück noch glimpflich auslief. Ein Mann wollte den bereits
in Fahrt befindlichen Zug, der 1,20 Uhr nach Halle fährt,
noch erreichen, kam aber beim Aufſpringen zu Fall und
ſchlug auf das Straßenpflaſter. Durch rechtzeitiges Bremſen
gelang es dem Führer, größeres Unheil zu verhüten und
den Verunglückten aufzunehmen.

Wüſte RadauSzenen ſpielten ſich in der Nacht zu Sonn-
tag in der Oelgrube ab. Heimkehrende junge Leute verur
ſachten in der zweiten Stunde großen Lärm und ſtörten
die Bewohner in ihrer Ruhe. Singend zogen die nächtlichen
Wanderer zur Oberburgſtraße, verſchwanden aber plötzlich
im Dunkel, als die Schutzpolizei ihnen entgegentreten wollte.

Wem gehört der Hund? Schon über eine Woche treibt
ſich ein herrenloſer Hund auf dem Neumarkt-Friedhof umher.
Er iſt mit dem Hochwaſſer an der Kirchſtraße angeſchwemmt
worden und ſo dorthin geraten. Es handelt ſich um einen
grauen Schäferhund. Das Tier iſt ſehr ſcheu, beſondere
Kennzeichen ſind nicht feſtzuſtellen. Aus Mitleid wird der
Hund von Anwohnern verpflegt, auch ſind von dieſen Schritte
zur Ermittlung des Eigentümers unternommen worden. Es
wäre zu wünſchen, daß das Tier bald aus ſeiner üblen Lage
befreit wird.

Der befreite
waſſer auf dem Fahrwege bei

Bierwagen. Der am Silveſtertage im Hoch-
Meuſchau ſtecken gebliebene

konnte heute vormittagBierwagen der Freyberg- Brauerei
nach ſtundenlanger und angeſtrengter Arbeit wieder aus

ſind. dem naſſen Element gezogen werden.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:

Für das übrig
Deutſchland: Jm Oſten ſtärkerer, im Weſten mäßiger Froſt.
Ueberall trocken, vielfach heiter.

3wochwerbund ſeung,
Ein neues Unternehmen der Leunawerke. Wie ausAſchersleben gemeldet wird, haben die Leunawerke, die

längere Zeit um das Rittergut Gatersleben gehandelt
haben, nunmehr den Kauf abgeſchloſſen und dieſer Tage das
Gut übernommen. Der bisherige Beſitzer bleibt vorläufig
noch als Pächter. Die vielbeſprochene Abſicht, das Gut als
Fabrik umzubauen, bedarf indeſſen noch der Ausreifung.
Wohl planen die Anilinwerke die Errichtung großer
Fabrikunternehmen zwiſchen Gatersleben und Nach
kerſtedt, der Zeitpunkt der Jnangriffnahme der Arbeiten
ſteht aber noch nicht beſtimmt feſt. Es bleibt vor allem noch
die des Gleisanſchluſſes s klären. Falls dieſe Ver
handlungen rechtzeitig zum Abſchluß kommen, ſo iſt ſchon
im Frühjahr mit dem Beginn der Arbeiten zu rechnen.
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Ein ulter Merjeburger.
Eine ſchöne Weihnachtsfreude erhielt der ehemalige Mer-

ä omſchüler Maler Charles Vetter in München
urch Verleihung des Profeſſoren-Titels.
Charles Vetter iſt geboren am 1. Mai 1858 im Forſthaus

Kahlſtedt bei Usczt bei Schneidemühl in Poſen.

haus zu Heiligenſtadt befindlichen Leopold von Rüts,
mit dem er in treuer Freundſchaft fürs Leben verbunden ge-
blieben iſt. Klaſſenlehrer der Quinta war damals Dr. Okto
Scheibe, geſt. 23. Febr. 1904. Zeichenlehrer am Dom-
gymnaſium war 1840-1885 Maler Wilhelm Naumann,
von ſeinen Schülern wegen ſeiner Güte „Vater Naumann“ ge-
nannt. Charles Vetter hatte eine wunderbare Handſchrift,
um die wir ihn ſchier beneiden konnten. Wir ließen uns von
ihm unſeren Namen in die Bücher ſchreiben. Getreulich tat
er es und mancher alte Domſchüler aus jener Zeit ſchaut wohl
nes heute ſeinen ſo ſchön geſchriebenen Namen im Buch.

eichenlehrer Nauumann erkannte die Begabung ſeines
Schülers uund widmete ſich ihm in Liebe, nicht nur im
Schulunterricht, ſondern auch privatim. Mit hoher Freude
ſah er den Entwicklungsgang ſeines Lieblingsſchülers, der
ute Früchte erwarten ließ und auch gebracht hat. Jn Mün-
n hat Charles Vetter ſeine Ausbildung vollendet. Dort

wohnt er ſeit langer Zeit Kaulbachſtraße 14. Auf ein er-
folgreiches Leben zurückſchauend, iſt er noch heute in friſcher
Arbeit zu weiteren Schöpfungen. Manch alter Merſeburger
Domſchüler hat ſeinen Schulkameraden in München beſucht
in herzlichſtem Wiederſehen.

Alljährlich kommt Charles Vetter zu längerem Beſuch
in die alte Heimat. Jm benachbarten Schkopau kehrt er
urück zu Schwager, Schweſter und Nichten in das ange-ſrammie Heim, wo nach frühem Heimgang ſeines Vaters ſeine

liebe Mutter gewaltet hat, bis ſie, über 90 Jahre alt, heim-
ging. Jm ſtillen Frieden des Familienhauſes fühlt er ſich
wohl. Auch die Kunſt betätigt er gern in der alten Heimat.
wie ſeine Bilder, beſonders vom Merſeburger Dom und
der Altenburger Kirche St. Viti, bezeugen. Für Schloß Burg-
werben bei Weißenfels hat er ein hiſtoriſches Gemälde ge-
ſchaffen, wovon wir eine ſchöne Photographie im Merſeburger
Heimatmuſeum von ihm dediziert erhalten haben: „Friedrich
der Große im Schloßhof Burgwerben am Abend nach der
Schlacht bei Roßbach am 5. November 1757“. Jn unſerem
Heimatmuſeum im St. Petri- Kloſter erfreut ſich mancher
an dem Bild mit ſeiner lebensvollen hiſtoriſchen Treue
und den wunderbaren Lichtwirkungen. Der Zauber des
Bildes läßt uns jenen denkwürdigen Abend König Friedrichs
des Großen in Erſcheinung treten, als ob wir dabei wären.

Oft und gern kommt Charles Vetter herübergewandert
von Schkopau nach Merſeburg, wo er einſt zur Schule ging.
Dort ſind liebe vertraute Stätten und liebe alte Freunde.
Ein Beſuch von ihm iſt eine ſchöne Feierſtunde im Gedanken
vergangener Zeiten und manche liebe Schatten tauchen auf.
Beſonders ſteht die Erinnerung an die Schulzeit vor Augen
und das Bild von Lehrern und Mitſchülern mit ſo mancher
rn Wir ſehen auch das bis 1883 neben dem Dom
tehende alte Domgymnaſium wieder, mit ſeinem nach dem

Kreuzgang gelegenen Zeichenſaal, wo der künftige Künſtler
e einen Lebensgang die Vorbereitung empfing durch un-
eren lieben Zeichenlehrer Naumann, den er in dankbarem
Gedächtnis behalten hat.

Ueberall wo ich erzählte, daß unſer Charles Vetter den
ProfeſſorenTitel erhalten habe, gab es freudige Augen
und Herzen und gute Wünſche. Mein lieber Charles, ich
weiß, daß ich im Namen Deiner Mitſchüler ſpreche: „Unſer
Schulkamerad Profeſſor Vetter ſoll leben!“ Und außerhalb
unſeres Mitſchülerkreiſes hat mancher Merſeburger ob der
er Botſchaft ſeine Freude bezeugt und kommt mit mir
em Herrn Profeſſor zu gratulieren: „Glück auf

Arthur Schwickert.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Profeſſor Stephan nach Leipzig berufen. Der ordentliche

Profeſſor der ſyſtematiſchen Theologie an der Univerſität
a D. Horſt Stephan hat einen Ruf an die Univerſitäthaitt aus als Nachfolger des verſtorbenen K. Girgenſohn er-
halten.

Stadtverordnetenſitzung in Mücheln
Mücheln, 9. Jan. Die erſte Sitzung im neuen Jahre hatte

den Zuhörerraum ſelten ſtark gefüllt ſtand doch die Neuwahl
des Vorſtehers auf der Tagesordnung. Nach einer kurzen Be
grüßung des ſtellvertretenden Vorſtehers Urban gab Bür-
germeiſter Heine einen Rückblick über die Tätigkeit des
Magiſtrats und der Stadtverordneten in den letzten
Jahren unter ſeiner Leitung. Er verſtand es hierbei treff-
lich, ſeine Perſon in den Vordergrund zu ſtellen. Nach ihm
ſprach Stadtverordnetenvorſteher Harang. Er war der
Anſicht, daß man eine Kritik der eigenen Arbeit einer ſpä-
fen.

Her Skreit um das
e

Oſtern
1872 kam er auf das Merſeburger Domgymnaſium a
nach Quinta zuſammen mit dem ſeit 1925 im Johanniter-

willkürlich verboten worden war.

ſechs

Eigene Radi
Bie Regierungsblldung in der 5chwebe,

Berlin, 11. Jan. Die Regierungsbildung iſt immer noch
in der Schwebe. Heute nachmittag 5 Uhr wird der Reichs-
präſident vom Zentrum den Abg. Fehrenbach und für
die Demokraten Dr. Koch empfangen. Zweck dieſes Emp-
fanges iſt, die Frage der Großen Koalition endgültig zu
klären. Die hierfür in Frage kommenden Fraktionen werden
erſt morgen nachmittag vor der Plenarſitzung hierzu Stel-
lung nehmen.

Die ſuftfaßrtrerßandlungen in Paris.
BVerlin, 11. Jan. Ueber die Luftfahrtverhandlungen in

Paris erfährt die „T.-U.“ von unterrichteter Seite:
Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen den Luftverkehrsverhand-

lungen, die mit Frankreich geführt werden und den
allgemeinen Luftfahrtverhandlungen, die mit
der Botſchafter konferenz geführt werden. Beide Ver-
handlungen laufen nebeneinander. Die allgemeinen Luft
fahrtverhandlungen drängen ſich um folgende drei Punkte:
Aufhebung der Baubeſchränkungen und Be-
griffsbe ſtimmungen aus dem Londoner Ulti-
matum, Aufhebung des Verbotes der Anlage
von Flughäfen in der neutralen Zone, das mit
der Unterſagung von „Mobilmachungsvorbereitungen“ aus
dem Verſailler Vertrag begründet wird und mit der Ueber-
fliegung des beſetzten Gebietes, die Deutſchland

Während es das Ziel der
deutſchen Delegation iſt, in den allgemeinen Verhandlungen
wenigſtens die Rechte des Verſailler Vertrages wiederher-
zuſtellen, erſtreben die Luftverkehrsverhandlungen eine Ver-
kehrsgemeinſchaft, die parttätiſch die Ueberfliegung
deutſchen und franzöſiſchen Gebiets ermöglicht. Jn die Ver-
handlungen müßte im weiteren Verlauf auch z. B. die
Tſchechoſlowakei einbezogen werden zur Herſtellung der
Linie Parts-Straßburg-Prag. Es kann ſich alſo
nicht darum handeln, daß etwa Deutſchland die Ueberfliegung
deutſchen Gebietes geſtattet gegen die Erlaubnis, ſein eigenes
beſetztes Gebiet zu überfliegen.

teren Zeit überlaſſen müſſe. Er kam auf die bevorſtehende
Wahl zu ſprechen und teilte mit, daß er die ihm angetragene
Wiederwahl abgelehnt habe. Da die drei Gruppen
ſich nicht auf eine einheitliche Kandidatur einigen konnten,
würde jede einzelne verſuchen, ihren Kandidaten durchzu-
bringen, ohne die Hilfe der Linken in Anſpruch zu nehmen.
Dieſe Worte brachten eine merkliche Unruhe unter die Kom-
muniſten, die die Parole ausgegeben hatten, das kleinere
Uebel zu wählen. Sie zogen ſich zu einer kurzen Beſprechung
mit dem Bürgermeiſter zurück und ließen ſich beſtimmen, ſich
unter Verzicht auf eine eigene Kandidatur dennoch an der
Wahl zu beteiligen. Der erſte Wahlgang brachte folgendes
Ergebnis: Urban 6, Weiſe 5, Rotkähl 2 Stimmen.
Die Stichwahl zwiſchen Urban und Weiſe ergab wieder Stim-
mengleichheit, ſo daß das Los entſcheiden mußte, das auf
Stadtverordneten Weiſe fiel. Ferner wurden gewählt: als
Stellvertreter Urban, als Schriftführer Kramer und als
Stellvertreter Harang. Die Wahl der Kommiſſionen und
des Mieteinigungsamtes brachten keine nennenswerten Aende
rungen. Punkt 4: Aufwertung von Kirchenzuſchüſſen wurde
emäß der Magiſtratsvorlage bewilligt. Jn nächſter Zeit
oll die Wanderausſtellung für geſundes Jugendleben auch
nach Mücheln kommen. Einem Dringlichkeitsantrag betreffs
Gewährung einer Bauſtelle an den Bahnangeſtellten Güldner
in Niedereichſtädt wurde ſtattgegeben. Bei der Kenntnis-
nahme gerieten die Gemüter nochmals heftig aneinander,
da der Magiſtrat die von der Kommiſſion erforderlich er-
achtete Aenderung einer Senkgrube abgelehnt hatte.

Dürrenberg. Keine Notſtands arbeiten. Zu der
Notiz, daß die Saline Dürrenberg Notſtandsarbeiten aus-
führen läßt durch das Ausſchlagen von Teilen der Gradier-
werke, wird mitgeteilt, daß die Auswechſelung des Schwarz-
dorns in den Gradierwerken zur Salzrieſelung alljährlich
außer der Kurzeit ſtreckenweiſe ſtattfindet, von Notſtands-
arbeiten ſomit nicht geſprochen werden kann.

Schlettau (Bez. Halle). Sittlichkeitsverbrechen.
An einem 11jährigen Mädchen verging ſich wiederholt ein
land wirtſchaftlicher Arbeiter. Er wurde jetzt verhaftet. Der
r ſteht im 60. Lebensjahr und hat bereits verheiratete
Kinder.

Ammenvdorf. Feſtge nommen wurde von der hieſigen
Schutzpolizei ein junger Burſche von 15 Jahren, der ſich am
4. Januar aus Dölau unter Mitnahme eines von ihm
eſtohlenen Fahrrades von Hauſe entfernt hatte und bei
einem Onkel in Ammendorf Unterſchlupf ſuchte.

Kreishaus Brojekl.
Der Magiſtrat wehrt ſich gegen die Borwürfe des bundrates,

Jn der heutigen Sitzung der Stadtverordneten werden
nach Mitteilung des Magiſtrats außer den von uns bereits
veröffentlichten Punkten der Tagesordnung auch die Verhand-
lungen zwiſchen Stadt- und Landkreis Merſeburg über Ge-
ländeaustauſch Schulſtraße--Kliatal, Kreishausneubau und
Bebauungsplan für das ſogenannte Wölfel'ſche Grundſtück
und das des alten Kreishauſes zur Sprache kommen und
dabei die in der letzten Kreistagsſitzung entſtandenen Diffe-
renzen zwiſchen Magiſtrat und Landrat erörtert werden.

Wie aus einer eingehenden Darſtellung des Magiſtrats,
die ſämtlichen Stadtverordneten zuging, zu erſehen iſt, iſt
der Vorwurf Landrats Guske, die Stadt habe frühere
Abmachungen nicht innegehalten, keineswegs zutreffend. Jn
ſeiner Zuſchrift führt der Magiſtrat eingehend den Beweis,
daß über den Neubau des Kreishauſes zwiſchen der Stadt
und dem Kreisausſchüß ſchon einmal volles Ein-
vernehmen geherrſcht hat und zwar hatten ſich
beide Parteien auf das Projekt, das von Stadtbaurat
ſt d a0 ausgearbeitet worden war, geeinigt. Hiernach
ſollte das alte Kreishaus durch Erweiterungsbauten
in ein allen neuzeitlichen Anſprüchen Rechnung tragendes,
geräumiges Verwaltungsgebäude umgewandelt werden. Dieſe
Verwendung des alten Kreishauſes iſt nach der Darlegung
des Magiſtrats auch die urſprüngliche Jdee des
Land rats geweſen. Ganz plötzlich, ohne eine rechte Be-
gründung, iſt aber das Projekt von Seiten des Herrn Guske
verworfen worden. Er bemüht ſich jetzt, trotz des Beſtehens
von baupolizeilichen Vorſchriften, die ſeinem Plan entgegen-
ſtehen, auf dem Wölfel'ſchen Grundſtück das neue Kreishaus
erſtehen zu laſſen.

Der Magiſtrat hat jetzt noch einmal ausführlich darge-
legt, daß der von ihm in Vorſchlag gebrachte Erweiterungs-
bau bei Verwendung des alten Kreishauſes 7300 Quadrat-
meter Büroräume ſchaffen würde, während ein völliger Neu-
bau nur 3220 Quadratmeter ergeben ſoll ganz abgeſehen
davon, daß nach beſtehenden früheren Abmachungen zwiſchen
dem Magiſtrat und dem Kreis, die allerdings nicht notariell

eingetragen ſind, eine Bebauung des Wölfel'ſchen Grund
ſtückes in der Form des vom Landrat vorgeſehenen Projekts
garnicht möglich iſt.

Die Zuſchrift des Magiſtrats lehnt den Vorwurf ab, wort-
brüchig geworden zu ſein und führt aus den genannten
Gründen, deren Stichhaltigkeit an Hand des Aktenmaterials
kaum außer Zweifel ſtehen dürfte, den Nachweis, daß dieſer
Vorwurf auf den Urheber zurückfällt.

Es habe nicht in der Abſicht des Magiſtrats gelegen, ſich
irgendwelche Aufſichtsrechte über den Kreis anzumaßen oder
in ſeine Entſchlüſſe einzugreifen. Die Abſicht des Magiſtrats
wäre lediglich, die ihm obliegenden Pflichten auf ſtädtebau-
lichem Gebiete und dem Gebiete der Bauberatung wahrzu-
nehmen und dem Kreis in freundnachbarlicher Art und
Weiſe die bei der Stadt vorhandenen Kräfte der Bauver-
waltung zugänglich zu machen. Er ſei noch jetzt ſtets zu
Verhandlungen und Entgegenkommen gegenüber den Wünſchen
des Kreiſes bereit, natürlich nur in den Grenzen, die ihm
durch Wahrung der der Stadt gezogen ſeien.
Es ſei hervorzuheben, daß die Stadt niemals eigenſinnig
einen Bebauungsplan unter Zerſtörung der Kreispläne be-
trieben, habe, ſondern daß nur derjenige Bebauungsplan
ausgelegt worden ſei, den der Kreisausſchuß am 3. Februar
1925 gebilligt hat und der, wie die Pläne für das Kreishaus
auf dem Wölfel'ſchen Grundſtück vom Juni 1925 beweiſen,
im Verhandlungswege leicht ſo zu ändern wäre, und auch
damals geweſen wäre, daß der Kreis das Kreishaus auf
das Grundſtück in einer weit günſtigeren Aus-
nützung Geländes hätte erbauen können, als es nach
ſeinem dem Landeskonſervator mitgeteilten Plane jemals
möglich geweſen wäre. t

Der a rwat hält ſeine r aus dem Grundefür notwendig, weil er ſich gegebenenfalls, falls es doch
nicht gelingen ſollte, in gütlicher Weiſe zu einer Einigung
z kommen, gezwungen ſehen würde, ſein Recht mit allen
hm zur Verfügung ſtehenden Mitteln zur Geltung zu bringen.

Letzte Depeſchen
omeldungen.

Die Antwort auf den deutſchen zollproteſt,
London, 11. Jan. Wie die „Morning Poſt“ an leitender

Stelle betont, ſei der deutſche Proteſt wegen der Zoll
erhebung beſonders auf Meſſerwaren nicht unerwartet
gekommen, aber die deutſche Klage bedeute letzten Endes,
daß keine engliſche Jnduſtrie geſchützt werden dürfe, ſolange
dieſer Schutz eine deutſche Induſtrie ſchädige. Deutſchland
aber habe ein ausgedehnteres Zollſchutzſyſtem als England.
Die engliſche Antwort auf den deutſchen Proteſt iſt inzwiſchen
abgegangen. Ueber ihren Jnhalt verlautet, das engliſche
Zollgeſetz bezöge ſich nicht auf tranſitlagernde Waren oder
Waren, deren Lieferung durch ſchon vorher abgeſchloſſene
Verträge feſtgeſetzt ſei. Die auf ſolche Sendungen erhobenen
Zölle könnten nach engliſchem Geſetz zurückerſtattet werden.

Eine Rede-Rundreiſe Baldwins,
London, 11. Jan. Wie die Blätter berichten, wird die

nächſte Kabinettsſitzung erſt in einigen Wochen ſtattfinden.
Inzwiſchen wird der Miniſterpräſident, abgeſehen von der
Erledigung der laufenden Angelegenheiten vor Zuſammen
tritt des Parlaments eine Reihe großer politiſcher Reden
halten. Zuerſt wird er Ende dieſer Woche in Birming-
ham ſprechen.

beimziger 5chluchtviehmarkt vom II, Januar

Eigener Drahtbericht.
Auftrieb: 605 Rinder (117 Ochfen, 204 Bullen, 94

Kalben, 190 Kühe), 283 Kälber, 783 Schafe, 1449 Schweine,
zuſammen: 3120. Preiſe Ochſen: a) 49 53; 6) 40 bis
48: ec) 30 39; d) Bullen: a) 50--53: 6) 45 49; e) 35
bis 44; d) Kühe: a) 49--53: b) 47--51; c) 3446;
d) 26 33; e) 20 25;: Kälber: a) 6) 70- 73; c) 58 69;
d) 55 57; Schafe: a) 50-55; 6) 40--49 c) 25--39;
Schweine: a) 8485: 6) 86-87; c) 8083; d) 75--79

Geſchäftsgang: Rinder und Schafe lang-
und Schweine mittel. Ueberſtand: 54 Rinder
10 Bullen, 20 Kühe, 11 Kalben), 27 Schafe.

nene
Aus dem Keiche,

73 79.
ſam, Kälber
(13 Ochſen,

Aus der Reichshauptſtadt.
Eine Falſchmünzerbande verhaftet. Eine vierköpfige Falſch-

münzerbande, die ſich mit der Herſtellung von falſchen engli-
ſchen Fünfpfundnoten befaßte und dieſe auch vertrieb, konnte
nach langwierigen Ermittlungen von den Beamten der Falſch-
geldabteilung der Reichsbank feſtgenommen werden. Die
Fälſchungen reichen bis in das Jahr 1924 zurück. Die
vier Fälſcher haben nach anfänglichem Leugnen ein Geſtändnis
abgelegt.

Acht Scheunen gleichzeitig abgebrannt.
Ein Todesopfer.

Roſtock, 11. Jan. Jn der mecklenburgiſchen Kleinſtadt
Bräel brach Großfeuer aus. Zu gleicher Zeit gerieten
acht Scheunen in Brand und waren in kurzer Zeit
mit den darin befindlichen großen Erntevorräten und
Maſchinen eingeäſchert. Es liegt Brandſtiftung vor.
Bei den Rettungsarbeiten wurde der Ingenieur Willi Hecht
beim Zuſammenſturz einer Hauswand durch brennen-
des Gebälk verſchüttet und verſtarb nach kurzer Zeit.

Aus gller Weli,
Neuer Pammöbruch in holland.

Amſterdam, 11. Jan. Während das Waſſer im Süden
des Landes in den ſchwer heimgeſuchten Gebieten zwiſchen

dem Norden dieMaas und Vaal weiter fällt, kommt aus
Kunde von neuem Unglück. Der Jjſſeldeich iſt bei
dem Dorfe Calk in der Provinz Ober-Jjſſel durchge-

brochen. Das Waſſer hatte nach kurzer Zeit viele Ge-
höfte überſchwemmt. Traurige Züge von Flüchtlingen ziehen
den Deich entlang, um ihr Hab und Gut in Sicherheit zu
bringen. Das ganze Dorf Calk ſteht unter Waſſer. Der
Deich iſt mit allem möglichen Hausrat und Vieh bedeckt.

Obwohl das Waſſer in den Strömen ſelbſt fällt, iſt
die Lage in den überſchwemmten, durchweg ſehr tief ge-
legenen Gebieten außerordentlich ernſt. Dort ſteigt
das Waſſer immer weiter. Jmmer wieder müſſen
ganze Dörfer geräumt werden. Viele Häuſerſind eingeſtürzt. Viel Vieh iſt in dem Waſſer ertrunken.
Das Rote Kreuz und die militäriſche Hilfe haben alle Hände
voll zu tun, um die Flüchtlinge und die in den überſchwemm-
ten Gehöften noch hauſenden Menſchen mit Lebensmitteln
zu verſorgen.

7

Starkes Erdbeben in Ftalien.
Rom, 11. Jan. Wie aus Siena gemeldet wird, wurde

am Freitag vormittag 10,15 Uhr ein ſtarkes Erdbeben be
obachtet, das beſonders die Gegend des Monte Amiata
und vor allem den Flecken Abbadia San Salvatore
mit einer außerordentlich ſtarken Erſchütterung heimſuchte.
In San Salvatore wurden etwa 100 Häuſer beſchä-
digt und drei Perſonen verletzt. Die Bevölkerung
hat ihre Wohnungen verlaſſen und wird auch die Nacht
im Freien zubringen. Die Erdſtöße haben ſich im Laufe
des Tages wiederholt, ſind aber weniger ſtark.

kingeſangh
Einen troſtloſen Anblick macht die Bedürfnisanſtalt des

Gemeinſchaftsbahnhofes. Man ſchreckt beim Eintritt förmlich
vor dem Schmutz, der darin herrſcht, zurück. Papier, Brot
uſw. liegt in einer Ecke in großen Mengen durcheinander.
Man ſollte doch von jedem anſtändigen Menſchen denken,
daß es ihm ſein äſthetiſches Empfinden verbietet, ſolchen
ekelerregenden Schmutz in einer öffentlichen Anſtalt zu ver
urſachen. Aber leider gibt es noch immer Leute, die auf ihre
Mitmenſchen keine Rückſicht nehmen. Solche Leute ſollten,
wenn ſie bei ſolchem Tun erwiſcht werden, zur Rede geſtellt
werden und die beſte Strafe wäre es für ſie, wenn ſie
ihren Schmutz ſelbſt weg machen müßten. Hoffentlich wird
dieſer Uebelſtand, der wahrlich der Stadt Merſeburg nicht zur
Ehre gereicht und bei allen Fremden einen furchtbar ſchlechten
Eindruck von unſerer Vaterſtadt hinterläßt, von den maß-
gebenden Stellen bald beſeitigt. D.
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Ernst ViewegAm Sonnabend, nachm. 3 Uhr
entschlief sanft nach schwerem
Leiden unser über alles geliebtes
einziges Kind und Enkelchen

Marignne öchimpfle
im Alter von 1 Jahr 10 Monaten.

Lichtspiel-Palast Somme Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Dienstag bis DonnerstagUm allen Gelegenheit zu geben, das ſeltene Prachtwerk anzuſehen, verlängern wir Elektr., Waſſer und Heizungs

J Anlagen ſanitäre Einrichtungen n

Volk in Not! Greve Naſen
ln tielstem Schmerz bis Donnerstag, dazu das gute Beiprogramm. Verſtärktes Orcheſter. v. modernen Beleuchtungskörpern Elf

Konrad Schimpfle u. Prau Je t gaber Zutris- Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und DeGertrud geb. Eilert Mittwoch nachmittag 4 Uhr: Jugend- und Familien- Vorſtellung. Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa Finanz:

Familie Eilert. raten für Küche und Haus. J von PMerseburg, den II. Januar 1926 n e S zeichneth n n 5Die Beerdigung findet am Dienstag Union- Theater Achtung! Billig! Billig r
nachm. 4 Uhr von der Kapelle des Stadt- 5 aus e d f.friedhoſes aus statt. er er II er hVon Beileidsbesuchen bitten wir ab- 7zusehen it Die ſpannende Geſchichte eines Glückſuchers und einer großen Erbſchaft. Ein Meiſterwerk I Sorte I. mit Deckel, teinste Ausfüh-] ndurch Menſch und Tier. Die tollkühnen Bravourſtücke des Cowdoys Jachk Lage Die rung,schwereWare, 12/22em, 6 er M. 15. Eigſſell

fabelhafte Dreſſurleiſtung des Wunderpferdes „Silberkönig.“ So le et ſchwere We M 25 Ausn
12/26 cm öpteE r a ls L e 1 e n 5 r ett e r Reizende Groteske sofort ſieferbar gegen Voreinsendung des Betrag es handelt

5 o mit Harald Lloyd. oder Nachnahme BeiVoreinser dung wird Lieferung Parc

i m i Verpackung und Porto extraFür die vielen Beweiſe herzlicher D i D k l heschteunigt. arTeilnahme beim Hinſcheiden meiner as Haus m unkeln. ne e n ge

a K t 2 b S V ges relieben Mutter ſage ich auf dieſem z Kapitel ans dem Tagebuch des Abenteurers Mac Wood. fu
Wege meinen Jn beiden Theatern Anfang täglich 5,30 und 8 Uhr. ſoherzlichen Dank Schlafzim mer Den7 e in Eiche Birke Mahagoni Birndaum, e die vorKötzſchen, den 9. Januar 1926. e und Kitsehbanm porte vom aus ih:Kirchliche Nachrichten. Abert Martick Nachfolger um einWilly Runkel e die in Retars 2 teriellStadt Beerdigt: Die Markt 2 tAltenburg. Getauft: mancheHelmuth Sohn des Kauf- n d rB z manns Spillner; Anne- Der Beſitzer einer Maſt- und Zuchtanſtalt zu briekanntmachung. Der r Wriepcg behauptet, daß mit des R7 indermeiſters Fri ſ.r e e m. Brocmunrs eillger in rendorf iſt die weineſeuche it 7 4amtstierärztlich feſtgeſtellt worden. G Vuene vperene el ViehLebertranEmulſion ſes ſDas Gehöft iſt für die Ein und Ausfuhr von Beerdigt: Die Witwe Oſteoſan“. wirkſarSchweinen geſperrt. Marie Wrede geborene eRöſſen, den 9. Januar 1926. von Bernuth; der Kauf- r empfurDer Amtsvorſteher. mann Fritz Strehlow f. ferkeln, vir JnCor er Neumarkt. Getauft: gedeihen und keine mehr Januae 95. Liſelotte Brigitta, Tochter an Durchfall leiden“. geleitedes Kaufmanns Bertram; Oſteoſan“ gewährt ſiche tF J ichenBaugeräte- und -material-Außtion. r r Schutzmarke ren Schutz vor WideFreitag, den 15. Januar 1926, ab vormittags e e aſrff, Stetneiti sein Heorket und ga er ungün

10 Uhr, verſteigere ich im Grundſtück Naumburger- ling hri en r demokrſtraße 200 (am Exerzierplatz) hier wegen Aufgabe Familiennachrichten. Wachen Sie ſofort ein. Verſuch Proſpekt koſtenfrei Könige
Tehi geh nſtes öffentlich meiſtbietend gegen Bar r an Mariechen M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H. Leipzig Eutr. „Vergl

i a. ei F a ige ährten,Militärwagen, 2zweirädr. Handwagen, 2Bau g. Demetrio, Weißenfels. n 35 hbuden (je 5)(6), mehr. Karren, Leitern, Hacken, Geſtorben: Vorarbeiter g s bei: Rich. Kupper S eSchaufeln, mehr. Partien Rüſtbohlen, ſtangen, Otto Wagner, Merſeburg, Zu haben In Merſeburg i In Fuit gerRKantholz, Bretter, ca. 100 gebr. Fenſter, ca. 50 25 Jahre; Emil Granz, Drogerie, Warkt e Karl E ner. Lauchſtädt zeigtenneue Fenſter m. laden, ſowie ſonſt. Geräte uſw. Weißenfels, 28 Jahre; Elkner, Sämereien, Warkt m In 1920Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſehurg, Tel. 635. Adam Köſtler, Weißenfel-, bei: Johannes Schulz, GoetheDrogerie- „Unge

z 64 J. Hermann Degen gleicheſt Weißenfels, 59 Jahre; „gegen9 99 w. H all e Saale dabeiM. Grunbſluſf gehen e ne drole Senatalbe 72900ind, 7000 RM in guter Lage, bei Retber Keinsdorf Gebrüder alſomind. 7000 RM. T r AuseiAnzahlq. und Einfamilien Grundſtück s 3 t h m A n u würdemit äit i 2 g Garten u. Acker u. Laden un üſſt wurfgeſ n günſtiger Lage zu Merſeb ür bare3000Ren W in Merſeburg zu ver- Werkstätten kür Wohnungskunst Dasſchriftl. erbet. an A. Franke, erſeburg, Lindenſtr. 11. t Mk n Ständige Möbelausstellung Heerzahlung. 2 Zimmer und e 22 a ierD 7 e r Werkſtatt O. Tauſch frei. 44 t t S m O b ß dern gi LHeißler nach Künstlerentwürfen zuLeipzig Stötteritz besonders wohlfeilen Preisen2 Ferd. Joſt-Str. 23.
Neueröſftnunge Suſten AtemnotHuſten, Atemnot,Bei Sauberster Arbeit, niedrige n Woſhlioan A x t 0 283 Kutſchwagen Schnellfördernder gründlicher

Kürzeste Lieferzeit. Schreibe allen gern um- ackierungen Klavier e Unterricht
ſonit, womit ſich ſchon in ei b ä i äöOelgrube viele Tauſende von ihrer heizbaren Räumen bei wird erteilt für Kinder und Erwachſene. Gehe auch eineSchall Nr. 13. Qual befreiten. Nur Karl Matthies, Walermeiſter guswärts. Weniger bemittelten Eitern größtes Ent-
Walger Ala Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25 gegenkommen. Offert. unt. 288 26 an die Exp. d. Bl. ſei
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Euteignung Aer Fürſtenhünſer? 5Mßuß dem bigentum
Anmerkungen zu dem Antrag Koch und Gen.

Elf Tage bevor der Rücktritt des Kabinetts Luther
Ausſichten auf die Große Koalition eröffnete, und elf Tage,
nachdem der Demokrat Höpker-Aſchoff als Preußiſcher
Finanzminiſter den Vergleich zwiſchen dem Königlichen Hauſe
von Preußen und dem vormals Preußiſchen Staat unter
zeichnet hatte, wurde von dem Demokraten Koch und Ge
noſſen der Entwurf eines „Geſetzes betreffend die
vermögensrechtliche Auseinanderſetzung mit
den früher regierenden Fürſtenhäuſern“ ein-
gebracht. Der andere Teil bei der Auseinanderſetzung, die
begrifflich zwei Parteien vorausſetzt, wird nicht genannt.
Schon daraus iſt für ein ſchärferes Gefühl die agitatoriſche
Einſtellung und die Tatſache erkennbar, daß es ſich um ein
Ausnahmegeſetz gegen die Fürſtlichen Häuſer
handelt.

Paragraph 1 des Entwurfes lautet:
„Die Länder werden ermächtigt, die vermö-

gensrechtliche Auseinanderſetzung mit den früher regie-
renden Fürſtenhäuſern, ſoweit ſie noch nicht ſtattge-
funden hat, durch Landesgeſetz unter Aus-
ſchluß des Rechtsweges zu regeln.“

Den anderen Teil bei der Auseinanderſetzung ſollen alſo
die vormaligen Bundesſtaaten oder das, was die Revolution
aus ihnen gemacht hat, bilden. Obwohl es ſich dabei formell
um eine „Ermächtigung“ der Länder handelt, liegt doch ma-
teriell ein Eingriff in die Angelegenheiten der Bundes
ſtaaten vor, alſo ein neuer Beweis des Unitarismus, den
manche ſchon überwunden glaubten. Die Abſicht iſt, ſchwe-
bende Prozeſſe und Vergleichsverhandlungen zur Einſtellung
zu bringen und an Stelle des Rechts und der Billigkeit,
des Richterſpruchs oder Vergleichs, ein Landesgeſetz treten
zu laſſen. Wenn man hier dem Recht nicht ſeinen Lauf läßt,
ſo zeigt ſich, daß ſeit dem Umſturz Recht uund Ge-
ſetz ſich nicht mehr decken. Wenn man Vergleiche nicht
wirkſam werden läßt, ſo beweiſt das, daß man nicht auf
einen Zuſtand Wert legt, der von beiden Teilen als billig
empfunden wird.

Jn Preußen verdiente ſchon der Vergleich vom 29.
Januar 1920, der damals in dem ſozialdemokratiſch
geleiteten Finanzminiſterium ausgearbeitet und vom König-
lichen Hauſe mit geringen formalen Aenderungen vhne
Widerſtreben angenommen worden war, oder der noch
ungünſtigere Vergleich vom 12. November 1925, der von
demokratiſch geleiteten Finanzminiſterium vorgelegt und vom
Königshaus widerſtandslos angenommen wurde, den Namen
„Vergleich“ nicht. Das Bürgerliche Geſetzbuch verſteht unter
Vergleich einen Vertrag, durch den ein Streit oder eine Un-
gewißheit zweier Parteien über ein Rechtsverhältnis im
Wege gegenſeitigen Nachgebens beſeitigt wird. Hier aber
zeigten ſchon die amtlichen Erläuterungen aus dem Jahre
1920 und die Denkſchrift aus dem Jahre 1924, daß eine
„Ungewißheit“ im weſentlichen nicht beſtand, und die Ver-
gleiche ſelbſt zeigten von Paragraph zu Paragraph, daß kein
„gegenſeitiges Nachgeben“ des Könighauſes und des Staates
dabei erfolgen ſolle, ſondern lauter einſeitige Ver-
zichte des Königshauſes. er preußiſche Vergleich
alſo verdiente den Namen Verzicht, während jetzt die
Auseinanderſetzung den Namen Enteignung verdienen
würde und die Tendenz des demokratiſchen Ent-
wurfs den Namen Raub.

Das Strafgeſetzbuch verſteht unter „Raub“ die gewalt-
ſame, rechtswidrige Zueignung fremder beweglicher Sachen.
Hier handelt es ſich nicht nur um bewegliche Sachen, ſon-

dern gerade um Grundbeſitz. Gerade um den Boden, der dem
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Montag, den 11. Januar 1926.

Von Dr. Friedrich Everling, M. d. R.
Menſchen Heimat iſt und in dem deutſches Empfinden
mit allen Faſern wurzelt. Hier iſt die Rechtswidrig-
keit offenbar, denn die Wegnahme ſoll nicht erfolgen,
weil das Eigentum ſtreitig wäre, ſondern weil es unſtrei-
tig iſt. Nicht weil Prozeſſe zweifelhaft wären, ſondern weil
ſie unzweifelhaft zugunſten der Fürſtenhäuſer ausſchlagen
müßten. Dabei beſteht und das iſt das Schlimmſte
die Gewaltſamkeit gerade in einem Mißbrauch der
Staatsgewalt, deren gottverordnete Aufgabe es iſt,
dem Recht und auch dem Eigentum Schutz zu gewähren. Die
Bezeichnung Raub läßt ſich alſo nicht nur gefühlsmäßig,
ſondern juriſtiſch entſprechend anwenden.

Die im Titel des Entwurfes nicht genannte Gegenpartei,
die vormaligen Bundesſtaaten, werden zur Regelung „er-
mächtigt“, unter Ausſchluß des Rechtsweges. Auch
darin liegt eine rechtliche Unmöglichkeit. Nicht etwa Schieds-
gerichte treten an die Stelle der ordentlichen Gerichte, ebenſo-
wenig wie Vergleich an die Stelle eines ungeklärten Zu-
ſtandes treten ſoll. Sondern es wird eine Partei
zum Richter gemacht. Zum Richter über die andere Par-
tei. Zum Richter, der einſeitig entſcheidet, end gül-
tig entſcheidet und nach den Zufallsmehrheiten des Parla-
ments. Das überall beſtehende Einkammerſyſtem macht die
Zufälligkeit noch kraſſer. Die Parteilichkeit, die das parla-
mentariſtiſche Syſtem hochgezüchtet hat, macht die Einſeitig
keit noch ſchneidender. Da die Fürſtlichen Häuſer den Parla-
menten gegenüber, in denen ſich nach dem demokratiſchen
Syſtem die ganze Staatsgewalt konzentriert, wehrlos ſind,
hat dieſe Entſcheidung einer Partei, die zur Entſcheidung
durch beſtimmte politiſche Parteien wird, etwas Brutales.

Man ſieht es dem harmlos klingenden Paragraphen nicht
an, daß er einen dreifachen Verfaſſungsbruch
enthält, und zwar einen Bruch gerade der Weimarer Ver-
faſſung, die von dem Demokraten Preuß konſtruiert,
auf Antrag der Demokraten in der Nationalver-
ſammlung mit einem Abſchnitt pathetiſcher Grundrechte ver-
ſehen und beſonders von den Demokraten mit tö-
nenden Worten ſtets geprieſen worden iſt.

Dieſe Verfaſſung beſtimmt im Art. 105 Satz 2: „Nie-
mand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzo-
gen werden.“ Der Antrag Koch aber will den Rechts-
weg ausſchließen. Weil die Gerichte ſich an den Rechts
zuſtand halten, will er einen anderen Weg als den des Rechts.
Weil die Gerichte ſich an den Grundſatz des Eigentums
halten, ſollen die Parlamente die Enteignung verfügen.
Das bedeutet einen Uebergriff des Parlamenta
rismus, einen neuen Uebergriff der geſetzgebenden Gewalt
in die unabhängige Juſtiz, einen Uebergriff, wie er in
Unterſuchungsausſchüſſen, in der Bildung des Leipziger Aus-
nahmegerichts und ſonſt häufiger unternommen worden iſt.
Die Gewaltenteilung- aber iſt kein Luxus der Staatsrechts
lehrer, ſondern eine durch Jahrhunderte erwieſene Notwen-
digkeit.

Art. 109 der Weimarer Verfaſſung beginnt mit dem pa
thetiſchen Satz: „Alle Deutſche ſind vor dem Ge-
ſetze gleich“. Es iſt der erſte Satz der Grundrechte und
gilt als der Grundſatz demokratiſcher Auffaſſung überhaupt.
Unter den ihn erläuternden Beſtimmungen findet ſich in
Art. 3 der Satz: „Oeffentlichrechtliche Vorrechte oder Nach
teile der Geturt oder des Standes ſind aufzuheben“. Diefer
Satz war urſprünglich gegen die Fürſten gerichtet, ſoweit er
der Aufhebung von Vorrechten der Geburt im öffentlichen
Recht betraf. Mit dieſem Geſetz aber führt man die „Naſch
teile der Geburt“ in das Privatrecht wieder ein.
Der „Nachteil der Geburt“ beſteht für Herrn Koch und Ge

noſſen darin, daß ein Deutſcher dem erlauchten Hauſe von
Hohenzollern, Wittelsbach oder Mecklenburg angehört und
deshalb an der Dankbarkeit teilhaben müßte, die dieſe
Familien in vielhundert Jahren ſegensreicher Regierung ſich
verdienten, und deshalb heute an dem Haß teilhat, mit
dem eine armſelige Agitation die deutſchen Fürſten in ihr
Unglück hinein verfolgt. Nach dieſem Geſetz ſollen von der
Gleichheit Aller die Fürſtenhäuſer ausgeſchloſſen ſein, und
nur die Fürſtenhäuſer. Denn nur auf ihr Vermögen, ins4-
beſondere ihr Privatvermögen, bezieht ſich das geplante
Geſetz. Jhre Enteignung allein erſtrebt das geplante Geſetz
Man ſchließt ſie von dem Rechtsweg aus.

(Fortſetzung folgt.)

Der ö0zidldemokrotie ins 3tummbuch!
Arbeiter merkt Euch! Die Sozialdemokratie ſtimmte im

Jahre 1883 gegen das Krankenverſicherungsgeſetz, 1884 gegen
das Unfallverſicherungsgeſetz, 1889 gegen Jnvaliditäts
und Altersverſicherungsgeſetz, 1890 gegen des Gewerbege-
richtsgeſetz, 1891 gegen das Arbeiterſchutzgeſetz, 1903 gegen
die Verlängerung des Krankengeldes von 13 auf 26 Wochen,
1903 gegen das Geſetz betr. Entſchädigung unſchuldig Ver
urteilter; 1903 gegen das Kaufmannsgerichtsgeſetz.

Engliſche Kudaperverwertung.
Es wird noch in friſcher Erinnerung ſein, daß der engliſche

Kriegsminiſter vor kurzem im Unterhaus ſich. zu einer Er-
klärung über die angebliche deutſche Leichenverwertung im
Kriege genötigt ſah. Bekanntlich gehörte dieſes Märchen der
Kadaververwertung zu dem eiſernen Beſtand an Lügen un-
ſerer Gegner im letzten Kriege und man hat es beſonders
durch die großangelegte Northeliffe- Propaganda
verſtanden, mit ſolchen Meldungen die öffentliche Meinung
der Welt gegen Deutſchland aufzubringen, getreu dem ſchon
von den Jeſuiten gepredigten Grundſatz: der Zweck heiligt
die Mittel. Wenn nun ſieben Jahre nach Kriegsende ein
engliſcher Kriegsminiſter die Erklärung abgibt, die beſagt,
daß die Leichenverwertung eben zu jenen Tendenznachrichten
gehöre, mit deren Hilfe man gegen den ſo verhaßten Gegner
vorgehen tonnte, ſo iſt das auch vom engliſchen Standpunkte
heute durchaus zu verſtehen, da ja heute zur Aufrechterhal
tuung dieſes Märchens kein Grund mehr vorhanden iſt. Es
dürfte überflüſſig ſein, heute dieſe durch die Kriegspſychoſe
entſtandene Geſchichte noch mit großer Entrüſtung zurückzu-
weiſen, da ja von Jahr zu Jahr die Wahrheit ſich doch durch-
ſetzt und es ſich immer mehr zeigt, mit welchen perfiden und
gemeinen Mitteln unſere früheren Gegner im Kriege gegen
uns Propaganda gemacht haben.

Wie aber in Wirklichkeit vor hundert Jahren Engländer
und Belgier aus den Leichnamen von Gefallenen Kapital ge-
ſchlagen haben, geht aus einer Veröffentlichung der „Meck
lenbürger Nachrichten“ hervor: „Jn ſeinem Werk „Die Be
freiungskriege 1813-1815“ von Dr. Friedrich Förſter,
einem alten Lützower und im Jahre 1815 Leutnant im
preußiſchen Jnfanterieregiment Nr. 25, das die Kämpfe bei
Ligny und Waterloo in erſter Linie mitmachte, finden wir
in Kapitel 48 auf Seite 1040 in der Ausgabe vom Jahre
1864 folgende Zeilen: „Außerdem fehlte es auch auf dieſem
Schlachtfelde (Waterloo „der Verf.) nicht an Raubgeſindel,
welches ſchon am Tage nach der Schlacht die Toten völlig
entkleidete, auch mit den nötigen Jnſtrumenten zum Aus
brechen der Zähne verſehen war, da dieſe, zumal die Vor
derzähne der Engländer, in Paris und London ein geſuchterr
Handelsartikel zur Anfertigung künſtlicher Gebiſſe waren.
Erſt in ſpäteren Jahren, als die Knochen zur Bereitung eines
Düngepulvers, die eingegrabenen Leichname, ſelbſt nach der
Verweſung, zu parfümierten Seifen und Stearinkerzen
verwendet wurden, gingen auch von dieſen geweihten Ueber
reſten anſehnliche Schiffsladungen nach England.“

Dieſe Ausführungen ſind trotz wiederholter Auflage des
Buches die erſte ſtammt aus dem Jahre 1855 niemals
von engliſcher Seite widerlegt worden, und mit Recht fügen
die „Mecklenburger Nachrichten“ ſatyriſch hinzu: Was ich denk'“
und tu', trau ich andern zu.“

Verſiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Frau Ewald hielt das junge, warme Geſchöpf

einen Augenblick feſt umſchlungen. Sie ſeufzte leiſe.
„Es wird ſehr einſam und ſtill für uns Alte

ſein, Marie-Luiſe, wenn du fort biſt. Aber daran
müſſen wir uns gewöhnen. Eines ſchönen Tages wirſt
du ohnehin ganz fort ſein.“

Das junge Mädchen ſenkte die Augen. Wieder er
rötete ſie und ſagte mit unſicherer Stimme:

„Ach, Tantchen, das hat noch gute Wege.
nun, adieu.“

Die alte Dame trat ans Fenſter und ſah der flüch-
tig Hineilenden nach. Jhr Geſicht war jetzt ſehr ernſt
geworden. Sie gönnte dem Kinde, das ſo wenig von
h Jugend hatte, von ganzem Herzen die unver-

offte große Freude. Aber ſie hatte ihre Bedenken.
Ob ihr ſtiller Herzenswunſch dadurch nicht in Gefahr
kam? Klaus und Marie-Luiſe! Dieſe beiden ſah ſie
ſchon ſeit Jahren immer zuſammen, und ſie wußte, der
alte Major hatte ähnliche Wünſche. Die beiden waren
zuſammen aufgewachſen als Kinder, und als Klaus
nachher auf's Gymnaſium mußte, und von da an nur
noch zu kurzem Ferienaufenthalt kam während ſeiner
Gymnaſialjahre und ſeiner Studentenzeit, waren dieſe
Ferienzeiten für die beiden jungen Menſchen Glanz-
und Lichtpunkte. Marie-Luiſe zählte das ganze Jahr
indurch nur danach! Und Klaus? Als er die Flegel-

ahre überwunden hatte, war ſeine Zuneigung für das
reizende Geſchöpf immer ſtärker geworden, und ſeine
Mutter wußte obgleich ſie nie mit ihm darüber ge

7 hatte, all ſeine Empfindungen gehörten
etzt ihr.

Es würde ſchwer für ihn ſein, Marie-Luiſe in
Berlin zu wiſſen, von tauſend neuen Eindrücken um-
geben, mit tauſend neuen t an denen er nur
wenig Teil haben konnte. Sie hatte ganz vergeſſen,

Und

zu fragen, wo dieſe Frau von Magnuſſen wohnte.
Wenn der Zufall es wollte, würde es ſehr ſchwer für
Klaus ſein, ſie öfters zu ſehen. Wer wußte denn auch,
welche Pläne dieſe Frau von Magnuſſen vielleicht hatte,
was da im Hintergrund lauerte. Frau Pfarrer Ewald
verſant in tiefes, beunruhigtes Nachdenken, aber ſchließ-
lich tröſtete ſie ſich.

Marie-Luiſe war keine Partie in dieſem Sinne
des Wortes. Das ſehr beſcheidene Vermögen, das außer
der Penſion vorhanden war, konnte keinen Mitgift-
jäger reizen. Es ermöglichte für das junge Mädchen
ſpäter eben ein knappes, ſehr knappes Auskommen,
wenn ſie unverheiratet geblieben wäre. Da brauchte
man alſo wohl keine Befürchtungen zu hegen.

„Jch werde Klaus gleich ſchreiben,“ dachte ſie.
„Vielleicht kann er ſich dann für die nächſten Wochen
etwas mehr freimachen. Der Juſtizrat wird ja ein
Einſehen haben. Sie holte ſich Schreibzeug herbei, ſetzte
ſich zurecht und ſchrieb zunächſt mit altmodiſchen, fei-
nen Zügen die Adreſſe: „Herrn Aſſeſſor Klaus Ewald,
per Adr. Herrn Juſtizrat Holz, Berlin, Friedrichſtraße.“
Und dann begann ſie zu ſchreiben, ſehr eifrig. Und
die Bogen füllten ſich ſchnell mit ihrer ſchon ein wenig
zittrigen alten Damenſchrift.

„Lieber Junge! Eben war Marie-Luiſe bei mir
mit einer überraſchenden Neuigkeit. Denke dir, ſie
kommt nächſte Woche längere Zeit nach Berlin. Jhre
Tante die Witwe des Bruders ihres Vaters hat an
den alten Herrn geſchrieben und ihn gebeten, Marie-
Luiſe für einige Zeit hinzuſchicken. Jch wundere mich
ja, daß er's tut. Mit ſeiner Schwägerin war er ganz
zerfallen, wie er ſich ja überhaupt mit ſeiner Familie
nie vertragen hat. Bei dieſer Dame hat mich's nicht
gewundert. Jch habe ſie kennen gelernt, als ſie vor
längerer Zeit die arme Martha lebte noch, war
aber ſchon recht krank eine Zeitlang hier zu Beſuch
war. So viel Energie bei einer Frau war der Major
wohl nicht gewöhnt. Was ſagſt du nur dazu?

Das Kind freut ſich natürlich ſehr, und ich freue
mich ja im Grunde auch für ſie. Es iſt doch gar zu
einſam hier für ein junges Blut mit uns zwei Alten.

Sie hat doch tatſächlich niemand. Die Haſſelroder ſind
ja kaum zu rechnen, die Entfernung iſt doch ſchon zu
groß, und das Herüberkommen zu ſchwierig, wenn
ſie nicht gerade den Wagen ſchicken, was ja auch nicht
oft vorkommt, weil der Alte ſeine Geſpanne ſtändig
in der Wirtſchaft braucht. Aber ich ſorge mich doch
ein bißchen um Marie-Luiſe. Sie iſt ſo empfänglich
für alle neuen Eindrücke und noch ſo kindlich. Man
kann doch nie wiſſen, wie das alles auf ſie wirkt,
vor allen Dingen, ob ſie nicht vielleicht Geſchmack
am Weltſtadttreiben findet und ſich nachher nur ſehr
ſchwer wieder zu uns eingewöhnt. Sie wird Dir ja
auch gleich ſchreiben. Sie ſagte es heute ein paarmal.
Und wenn Du es möglich machen kannſt, während
ihres Aufenthaltes öfters mit ihr zuſammen zu ſein,
wäre es gut.

Sprich einmal mit Deinem Juſtizrat. Jedenfalls
erwartet ſie von Dir, daß Du ſo viel als möglich mit
ihr zuſammen biſt, und das wird ja wohl auch Dein
Wunſch ſein. Jch muß geſtehen, ich war ein wenig
erſtaunt über dieſe plötzliche Einladung gerade von die-
ſer Seite, und ich habe immer die Empfindung, als
ob etwas Beſonderes dahinterſtecke, denn Frau Eleonore
von Magnuſſen iſt eine Dame, die wohl nicht leicht
einen ſolchen Schritt ohne beſondere Urſache tut. Mög-
lich iſt ja auch, daß ſie ſich Marie-Luiſe nur einmal
näher anſehen will. Sie iſt kinderlos und von den
Magnuſſens her iſt einiges Vermögen da. Das wäre
für Marie-Luiſe ja auch nicht zu verachten, brauchen
könnte ſie's ſchon. Wenn ſie einmal alleinſtehen ſolkte,
würde ſie ſich doch recht einrichten müſſen. Nun, mit
dem Alleinſtehen wird es wohl nicht ſo ſchlimm wer-
den. Ein ſo gutes und liebes Geſchöpf wie ſie, fin-
det hoffentlich den richtigen Mann. Wer ſie bekommt,
iſt jedenfalls nicht betrogen, ich kenne ſie ja. als
ob ich ihre Mutter wäre. Jetzt komme ich aber aus
dem Hundertſten ins Tauſendſte, und da du ja erſt
kürzlich einen Brief von mir über die hieſigen Ge-
ſchehniſſe erhalten haſt, ſchließe ich mit einem herz-
lichen Kuß. Deine alte Mutter.“

(Fortſetzung folgt.)



bin oßener Brief
un den Reichsbankpräſidenten
Sehr geehrter Herr Dr. Schacht!

Nach dem Bericht des W. T.B., 1. Frühausgabe Nr, 2208
vom 8. Dezember 1925 haben Sie am 7. Dezember in einer
Rede, welche Sie in Stuttgart hielten, über die Landwirt-
ſchaft folgendes geäußert:

„Wenn die Landwirtſchaft nicht weiß,
was eine Wechſelunterſchrift bedeutet, ſo
ſoll ſie keinen Wechſel unterſchreiben. Jch
glaube, daß eine gewiſſe kaufmänniſche Erziehung der
Landwirtſchaft nach dieſer Richtung hin ſehr gute Dienſte
leiſten würde. Auch in der Landwirtſchaft müßte ſehr
viel zur Verbeſſerung der Produktion getan werden.“

Jch gehöre nicht mehr zu den jüngeren Landwirten
und habe in meiner Heimat- Provinz Pommern durch eine
roße Zahl von Vertrauensämtern Beziehungen zu allen

Kreiſen, glaube alſo, einen nicht unerheblichen Teil der
öſtlichen Landwirtſchaft recht genau zu kennen. Wir
Landwirte ſind für jede Belehrung dankbar, denn wir
wiſſen ganz genau, daß unſer Beruf ein ſo ſchwerer
und ſo vielſeitiger iſt, daß wir ſowohl in kaufmänniſcher
als auch in rein techniſch-land wirtſchaftlicher Beziehung
niemals auslernen können. Jn anderen Berufen ſcheint
das anders zu ſein, und über die Form von Belehrungen
und Erziehungsverſuchen kann man natürlich ſehr ver-
ſchiedener Anſicht ſein.

Wenn man die Landwirtſchaft zur Hilfeleiſtung für
das geſamte deutſche Volk aufruft und ihr ſagt: „Wir
geben dir das Geld, wir können es natürlich nur gegen
Wechſel geben, aber dieſe Wechſel werden prolongiert
werden“, ſo iſt es der Landwirtſchaft nicht zu verdenken,
wenn ſie glaubt, daß man ſo lange prolongieren
will, bis es möglich iſt, abzuzahlen. Daß
Shylock auf ſeinem Recht und auf ſeinem Schein beſtehen
würde, hat die Landwirtſchaft nicht geglaubt, und das iſt
ihr Fehler geweſen. Auch heute noch gilt es in den maß-
gebenden Kreiſen der deutſchen Landwirtſchaft für das

eichen eines anſtändigen Mannes, daß er ſich ehrlich
emüht, das Geld, welches er ſich geliehen hat, wieder

zugeben; und wenn behauptet wird, daß die Landwirtſchaft
nicht zurückzahlen wollte, ſo iſt das einfach nicht wahr,
abgeſehen von einzelnen Ausnahmen, welche in jedem Be-
rufsſtande vorkommen. Aber auch vor dem Kriege wäre es
der Landwirtſchaft zum größten Teil unmöglich geweſen, auch
nur 25 Prozent ihrer Schulden aus der Ernte eines
Jahres zurückzuzahlen. Heute ſoll ſie viel mehr abzahlen,
obgleich die Verhältniſſe ſehr viel ungünſtigere geworden ſind.

Nach dieſer Belehrung, welche Sie, Herr Schacht, in
Stuttgart der Landwirtſchaft anſcheinend in nicht allzu
freundlicher Form haben zuteil werden laſſen, kommt
nun der Herr Landwirtſchaftsminiſter Graf Kanitz und
bittet die Landwirtſchaft, den Ankauf künſtlicher Düngemittel
nicht zu unterlaſſen und überhaupt nicht zu extenſiver Wirt-
a We überzugehen. Er kann ſich darauf verlaſſen, daß
eine Bitte unerhört verhallen muß, wenn die Kredit-

und Preisverhältniſſe in der Landwirtſchaft nicht andere
werden. Jch bin Mitglied des Vorſtandes einer der größeren
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Hinterpommerns:; es iſt
bisher noch nicht eine einzige Beſtellung auf Stickſtoffdünger
eingegangen. Was unſer leichter hinterpommerſcher Boden
ohne Stickſtoffdünger für Ernten ergeben wird, das können
Sie, Herr Dr. Schacht, vielleicht nicht überſehen: wir Land-
wirte können es. Daß Arbeiterentlaſſungen auf dem Lande
vorgenommen werden, iſt wohl ſeit Jahrzehnten nicht der
Fall geweſen. Heute iſt es bei uns der Fall. Wer leidet
darunter Das deutſche Volk und die deut-ſeche Arbeiterſchaft. Sie und der Graf Kanitz haben
erklärt, daß die Reichsbank alles für die Landwirtſchaft
tun werde, was ſie nur könne. Seitdem dieſe Beſprechun-
gen von oben in die Welt gegangen ſind, erleben wir hier
unten nichts weiter als neue Schwierigkeiten, neue
Verordnungen für Prolongierungen, neue Kündigungen von
Wechſeln und neue Unmöglichkeiten, irgendeinen kleinen Kre-
dit zu bekommen. Weiß man das oben nicht, oder will man
es nicht wiſſen? Das ganze Verhältnis der Reichs-
bank zur Landwirtſchaft erinnert an das Ver-
hältnis des Feindbundes zu Deutſchland. Nach
jedem neuen Verſprechen wird die Sache ſchlimmer. Wünſchen
Sie darüber Beweiſe, ſo glaube ich Jhnen dieſelben in ge-
nügender Zahl zur Verfügung ſtellen zu können. Jch maße
mir nicht an, dem Präſidenten der deutſchen Reichsbank
Lehren zu geben, ſonſt würde ich ſchreiben: Wenn man bei
der Reichsbank von der Landwirtſchaft nichts verſteht, ſo ſoll
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Medanos, wondernde sundberge,
Argentiniſches Bild von Siegfried Albert Scholz.

Wo vor Millionen von Jahren ein ungeheueres Meer
an die Felſen der Sierra de Cordoba und der Kordilleren
brandete, erſtrecken ſich heute unendliche Prärien, die, unter
den Pflug genommen, in ihrer Fruchtbarkeit außerordent-
lich ertragreich ſind. Der Boden iſt ſtark mit Dünenſand
vermengt. Bei ſtarkem Winde aufgewirbelt, füllt er die Luft
mit Glitzern und Flimmern, dringt ſogar in feſtverſchloſſene
Käſten ein und macht das Leben zur Qual. Die Fenſter der
Pullmanwagen, die durch die Provinzen Cordoba, San Luis
oder Pampas Central fliegen, ſind mit ganz feinen, maſchigen
Drahtnetzen verſehen, und doch iſt man nach wenigen Stunden
ſchon von einer dicken, weißen Sandſchicht überdecht. Jn
feuchten, windarmen und regneriſchen Jahren fügt dieſer
aufgewirbelte Sand den bebauten Landſtrichen weiter keinen
Schaden zu. Aber wehe, wenn eine heiße, trockene Periode
hereinbricht und ſtarke Winde in unheimlicher Regelmäßig-
keit von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in gleicher
Richtung wehen und den Flugſand vor ſich hertreiben. Viele
Quadratkilometer großer, blühender Kulturen können in
wenigen Wochen in eine Sandwüſte verwandelt werden.
Medanos die wandernden Sandberge ſind das Entſetzen
aller Eſtanzieros und Koloniſten in jenen Prvovinzen.

Wo der Nord-Weſt-Expreß noch vor wenigen Monaten an
weiten AlfaFeldern und ſaftigen grünen Weiden vorbeiraſte,
der Reiſende nur von ferne die weißen Spitzen der Medanos
erblicken konnte und ſich an dem Anblick der idhylliſch ge-
legenen Eſtanzias erfreute, die in großzügig angelegten
Gärten Wohlſtand und Frieden zeigten, findet er plötzlich
eine weite, glitzernde Sandwüſte, ein Durcheinander von
weißen Hügeln und Bergen;: ſoweit das Auge reicht, kein
Baum, kein Strauch, kein Lebeweſen, nur halbverſchüttete,
vereinſamte Gebäude mit eingedrückten Dächern, die traurig
ihre ſchiefen Mauern in den blauen Aether recken. Ein zartes
Singen und Klingen in den Lüften, ein geheimnisvolles
Zittern, ein Flimmern umfließen den einſamen Reiter, der
ſeinen Weg mitten durch dieſe einſame Wüſte nehmen muß.
Bei jedem Schritt verſinkt ſein Pferd tief in den loſen Sand,
kein Tier weit und breit, nur ſchwarze Aasgeier mit nackten
Köpfen und gierigen Augen umkreiſen ihn in weiten, ſchwan
kenden Bogen und lauern, ob nicht Durſt und Müdigkeit
ihn zwingen, im Schatten eines hohen Sandkegels Schlaf
und Erquickung zu finden. Schon in wenigen Stunden iſt
er von einem weißen Leinentuch überdeckt, immer höher wölbt
ſich der ſandige Hügel verſchwunden und verſchollen bleibt

man nicht darüber reden, und wenn es der Landwirtſchaft
nützlich iſt, kaufmänniſch erzogen zu werden, ſo kann es der
Kaufmannſchaft nicht ſchaden, wenn ſie verſucht, auch einmal
die Belange der Landwirtſchaft kennen zu lernen.

Die ſchöne Redensart von dem Geſundungsproz a
der dadurch vor ſich gehen ſoll, daß alles Ungeſunde
ſtirbt, was nicht mehr in Deutſchland leben kann, erinnert
doch verflucht an die Redensart des Herrn Clemenceau,
daß in Deutſchland 20 Millionen Menſchen zu viel leben.
Jn der Landwirtſchaft werden zum Teil ge-rade die abſterben, welche Pflicht gegen das
Vaterland bis aufs Aeußerſte getan habenund ſich durch Jntenſivierung ihrer Wirt-ſchaften in Wechſelſchulden ſtürzten. Das ſind
nicht die ſchlechten Landwirte, ſondern unternehmungsluſtige
und tüchtige Männer geweſen. Es iſt bekannt, daß gerade
diejenigen Landwirte in den ſchwerſten Sorgen ſtecken und
am ſchwerſten um ihr Fortbeſtehen mit der Reichsbank zu
kämpfen haben, welche in den letzten Jahren landwirtſchaftlich
das meiſte erzeugt haben, welche die meiſten Arbeiter unter
halten haben, kurzum, welche, landläufig geſprochen, die tüch
kigſten waren. Dieſe werden auch zuerſt fallen, und die
jenigen, welche keine Schulden machten und keine hohen
Ernten erzielten, die werden ſich halten können. Ob das der
richtige Geneſungsprozeß in der Landwirtſchaft iſt, das wage
ich allerdings zu bezweifeln.

Friedrich der Große ſchuf in der größten Not ſeines
Landes nach dem Siebenjährigen Kriege durch die Land
ſchaften die Möglichkeit, die preußiſche L andwirt-
ſchaft zu erhalten. Die Demokratie hat dem deutſchen
Volke doch ſtets verheißen, daß ſie alles beſſer verſtände als
die Hohenzollern. Jetzt iſt der Augenblick da, zu beweiſen,
daß ſie etwas annähernd ſo gut machen kann, von
beſſer machen iſt noch lange keine Rede. Mit belehrenden Re
densarten iſt es nicht getan, die Landwirtſchaft erwartet mehr,
und wenn Sie, Herr Dr. Schacht, die Stimmung in der
Landwirtſchaft kennen würden, dann würden Sie durch ſolche
Reden, wie Sie ſie anſcheinend in Stuttgart gehalten haben,
nicht noch aufreizend wirken, ſondern verſuchen,
wirklich etwas zu ſchaffen und nicht nur etwas zu verſprechen

Mit vorzüglicher Hochachtung habe ich die Ehre zu ſein
Ew. Hochwohlgeboren ergebenſter
v. Heydebreck -Barzlin.

Amlliche Erniefürjorge in Krgentinien.
Das in Bern erſcheinende Schweizer Handels-Amtsblatt

bringt in ſeinen Konſularberichten nachfolgende intereſſante
Notiz über die Bergung der Ernte in Argentinien:

„Zurzeit werden allenthalben Vorbereitungen für die Fi-
nanzierung und Unterbringung der kommenden Ernte, die,
peziell was Weizen anbelangt, von ſehr erheblichem Umfangin dürfte, getroffen. Die Freude über das vorausſichtlich

quantitativ außergewöhnliche Ergebnis der Ernte wurde durch
die Befürchtung gedämpft, daß die großen Mengen der auf
den Markt gelangenden Bodenerzeugniſſe eine ſehr ſtarke
Preisſenkung zur Folge haben könnten. Dieſe Befürchtungen
haben ſich freilich ſpäter als zum Teil übertrieben erwieſen,
ſpeziell da ſich Rußland bei weitem nicht in dem Maße
wie dies urſprünglich geglaubt wurde, an der Konkurrenz
auf dem Weltmarkte beteiligte. Die Preſſe mahnt auch dies
mal die land wirtſchaftlichen Kreiſe zur Zurückhaltung, mit
Rückſicht auf den großen Umfang der Ernte und die für dieſe
Produzentenkreiſe nicht beſonders erfreuliche Valoriſierung
des Peſos. Auch die amtlichen Kreiſe ſind begreiflicher
weiſe an dem wichtigen Problem der zweckmäßigen Unter-
bringung der Ernte nicht achtlos vorübergegangen. Speziellſoll es en land wirtſchaftlichen Kreiſen durch Finanzierung
der Erntearbeiten ermöglicht werden, das Getreide nicht
zu früh zu verkaufen. Zu dieſem Zweck hat der „Baneo de
la Nacion“ ein Syſtem der Erntekredite geſchaffen,
durch das den Bauern die nötigen Mittel zur Einbringung
der Ernte zur Verfügung geſtellt werden und ſie von zu
frühzeitigem Verkauf der Ernte abgehalten werden ſollen.
Dieſes Syſtem beſteht darin, daß jedem Koloniſten Kre-
dite im maximalen Betrage von 5000 Dollar
(20 000 Mark) für die Ernte und 5000 Dollar (20 000 Mk.)
für Dreſch- und ſonſtige Arbeiten gewährt werden, wobei
die Darlehen 16 Dollar (64 Mark) pro Hektar nicht über-
ſteigen dürfen. Die Darlehen ſind verzinslich zu 7 Prozent
(Diskontſatz für Handelswechſel zurzeit 8 Prozent) und müſſen
bis ſpäteſtens 31. März 1926 zurückgezahlt ſein.“

So ſieht man, wie in anderen Staaten alles getan wird
für die Finanzierung der Ernte ſowie für die Stabiliſterung
des Preiſes der Ernteerzeugniſſe. Was tut man in

Deutſchland?
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wennEine neue Art von Hyyotheken.
Auch außerhalb der Kreiſe der Haus und LandgutBe

ſitzer ſowie der Bauunternehmer weiß man, daß es heut-
zutage ſehr ſchwer iſt, zu erträglichen Bedingungen Hypo-
thekar- Kredit zu erhalten. Der Grund hierfür iſt der daß
der Hypothekarkredit in der Regel Jnlandskredit iſt,
und daß das gegenwärtige nahezu völlige Verſiegen des
Jnlandskredits ſich in erſter Linie auf dem Hypothekenmarkt
äußern mußte. Der Auslandskredit dient faſt aus
ſchließlich der Wareneinfuhr und allenfalls noch der Ver-
ſtärkung des Betriebskapitals bei großen, bekannten Jn
duſtrieunternehmungen.

Der Hypothekarkredit iſt heute nicht unerheblich teurer
als ſelbſt ausläniſcher Perſonalkredit, während er früher der
langfriſtigſte und billigſte war. Die ſehr mäßigen Be
dingungen, unter denen vor dem Kriege Hypothekarkredit
gegeben wurde, erklären ſich dadurch, daß für das Dar
lehen ein Grundſtück mit Gebäuden haftete; blieb der Hy-
pothekenſchuldner mit ſeinen Verpflichtungen im Rückſtand,
ſo wurde das Jmmobil zum Verkauf geſtellt. Die Schuld
war für jeden, der ſich über die Kreditwürdigkeit und die
Verſchuldung des Hypothekennehmers unterrichten wollte,
aus dem Grundbuche erſichtlich. Die Möglichkeit einer be-
trügeriſchen Kreditnahme war dadurch auf ein Minimum
herabgeſetzt.

Für bewegliche Gegenſtände war die Eintragung von Hy-
potheken nicht möglich. Als Gründe wurden aufgeführt,
daß ſolche beweglichen Gegenſtände leicht verſchleppt
und damit dem Zugriff des Gläubigers entzogen werden
könnten, ferner daß für bewegliche Gegenſtände die Ein-
richtung eines Fauſtpfandes gegeben ſei und auch viel ange-
wandt werde. Seit einer ganzen Reihe von Jahren bemühen
ſich Wirtſchaftspolitiker und Juriſten, eine Mobiliarhypo-
thek einzuführen und für ſie den Regiſterzwang durch-
zuſetzen. Auf ſeiner letztjährigen Tagung in Dresden hat
der Zentralverband des deutſchen Großhandels den Antrag

neueJ

er. Nur Gürteltiere und Füchſe wiſſen von ihm, die
wandernden Berge haben wieder ein Opfer gefunden.

Ein Medano in Bewegung iſt von Menſchenhänden nicht
aufzuhalten. Nur die Natur vermag es durch längere Regen-
perioden, oder Wälder und breite Flüſſe können ihn in ſeinen
verheerendem Marſche in Feſſeln ſchlagen. Einmal von allen
Seiten in ſeinem Vordringen gehindert, re er langſam
aus ſich ſelbſt heraus, die werßen Hügel bedecken ſich all-
mählich mit zartem Grün, langſchlummernde Algorvve und
Chanakeime beginnen zu ſprießen, das lange, buſchige Pam-
pasgras faßt Wurzeln, und nach einigen Jahren ſchon ragt
mitten in der weiten Ebene eine merkwürdig phantaſtiſch
geformte Hügelkette empor, die ſich in nichts von ihrer
grünen Umgebung unterſcheidet, höchſtens dadurch, daß ſie
eben Pumas und Füchſen ein willkommenes Verſteck

ietet.
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Die Petrogruphie der Kohlen,
Schon in der erſten und zweiten Hälfte des vorigen Jahr-

hunderts beſchäftigte man ſich mit der Entſtehung der Kohle.
Man ging daran, die innere Struktur zu erkunden. An dieſen
Unterſuchungen beteiligten ſich Geologen, Chemiker und Bota-
niker. Aber erſt in neuerer Zeit hat man dieſen Unter
ſuchungen mehr Wert beigelegt und der bekannte Berliner
Gelehrte Gothan hat die Bezeichnung Kohlenpetro-
graphie in die Wiſſenſchaft eingeführt. Jn den Techniſchen
Blättern (1925) gibt er eine Ueberſicht über den Stand der
heutigen Entwicklung dieſer neuen Wiſſenſchaft. Er be-
ſchreibt verſchiedene Methoden zur Präparation der Kohlen
für die mikroſkopiſche Unterſuchung. Die Mazerationsmethode
wird vor allem auf einzelne kohlige erhaltene Pflanzen-
foſſilien übertragen. Nach ihr behandelt man die zu unter-
ſuchenden Pflanzenreſte mit einer ſtark bleichenden und oxy-
dierenden Flüſſigkeit. Am meiſten benutzt man dazu das
Schulze'ſche Gemiſch, das aus chlorſaurem Kali und Salpeter-
ſäure beſteht. Durch die Behandlung mit dieſem Gemiſch
nehmen die kohligen Pflanzenteile eine rötlich-braune Fär-
bung an. Dadurch werden ſie auch biegſam. Wenn man ſie
dann weiter durch Alkohol und Alkalien behandelt, geht
ein großer Teil der Humuskörper in Löſung. Erhalten bleiben
nur die Blatthäute, die Sporen und Pollen, die aus Kork-
ſubſtanz beſtehen. Durch dieſe Methode brachte der bayriſche
Geologe Gümpel bereits im Jahre 1883 den Beweis, daß

auf Einführung des ſogenannten „Regiſter-
pfandes“ geſtellt, wodurch die Vorteile des Hypothekar-
kredites auf mobile Gegenſtände übertragen werden. Jetzt
legt der Zentralverband der Oeffentlichkeit eine Denkſchrift
vor, in der die Vorteile dieſer neuen Art von Hy-
potheken hervorgehoben und die dagegen geltend ge-
machten Bedenken widerlegt werden.

Der Hauptzweck der Anregung iſt der, dem Handel, ſovb-
wie den Kleingewerbetreibenden Gelegenheit zu geben, be-

wegliche Gegenſtände wie Warenvorräte, Maſchinen und
Werkzeuge ſowie Vieh und ſonſtiges landwirtſchaftliches Jn-
ventar zur Grundlage von Kreditgeſchäften zu machen. Bis
her hat ſich die Praxis mit der ſogenannten „Sicherungs-
übereignung“ beholfen, die jedoch erhebliche Mängel
hatte. Es war nämlich für Gläubiger nicht erſichtlich, ob
ein als unbelaſteter Vermögenswert eines Schuldners ange-
ſehener Vermögenswert der etwa gar zur Sicherung eines
Darlehens angeboten war wirklich unbelaſtet und
nicht ſchon früher zur Sicherung eines Darlehens übereignet
war. Die Bedenken, welche gegen die neue Mobiliar Hypo
thek (Regiſterpfand) erhoben werden, ſind im weſentlichen
folgende: Es drohe dadurch eine ſchädliche Belaſtung des
deutſchen Mobiliarbeſitzes und überhaupt eine unerträgliche
Ueberſchuldung der Wirtſchaft; weiter werde dadurch der Per-
ſonalkredit, der bei der Aufnahme von Darlehen im Aus-
lande die Regel iſt, ungebührlich eingeengt. Hiergegen ver-
ſichert die erwähnte Denkſchrift des Zentralverbandes des
deutſchen Großhandels, daß die Eintragung der aufgenom-
menen Schuld in das Pfandregiſter im Gegenteil ſogar zur
Vorſicht bei Aufnahme von Geld veranlaſſe, und daß eine
reinliche Scheidung des Perſonalkredits von der neuen Art
des Realkredits nur nützlich ſei.

Wird der Vorſchlag des Zentralverbandes in die Praxis
umgeſetzt, ſo wird beſonders darauf zu achten ſein, daß der
Schuldner zwar die Pfandobjekte weiter benutzen, aber nicht
zum Schaden des Gläubigers anderweitig verkaufen kann.

die Steinkohle und die anderen Kohlen im Großen und
Ganzen die Beſchaffenheit von ſtark zerſetztem Torf auf-
weiſen. Der Amerikaner Jeffrey benutzte zur Erweichung
der Kohle konzentrierte Flußſäure. Damit wurde erreicht,
daß auch die Kieſelſäure in Löſung ging und man die harte
und ſpröde Kohle ſo weit erweichte, daß ſie ſich wie harter
Käſe mit Hilfe des Raſiermeſſers oder des Mikrotoms zer-
ſchneiden ließ. Man erreichte dadurch Dünnſchnitte, die
man dann unter dem Mikroſkop weiter unterſuchen konnte.
Die Franzoſen Renault und Bertrand haben mit Hilfe
der Dünnſchliffmethode beſonders die Glanzkohlen zu feinen
durchſichtigen Schliffen bearbeitet. Schwierig iſt dieſe Methode
bei den Glanzkohlen, die ganz verſchiedene Lagen verſchiedener
Feſtigkeiten beſitzen. Einfacher dagegen geſtaltet ſich dieſe
Unterſuchungsart bei den mehr einheitlichen Cannelkohlen
und Bogheadkohlen. Dieſe Dünnſchliffmethode hat gegen-
über der Dünnſchnittmethode den großen Vorteil, daß die
Kohle ohne vorherige chemiſche Behandlung vollkommen na-
türlich unterſucht werden kann, vorausgeſetzt, daß man die
Schliffe ſo dünn macht, daß ſie durrchſcheinend wirken. Von
dem Metallographen hat man die Unterſuchung bei auf-
fallendem Lichte übernommen. Man ſchleift von der zu unter-
ſuchenden Kohle kleine Stücken auf einer Schleifmaſchine
mit allmählich feineren Schleifmitteln und poliert das Ganze
nach Stach mit Zinnaſche. Wie bei der Metall und Erz-
unterſuchung läßt man dann von oben her das Licht auf das
Objekt fallen und arbeitet genau ſo wie bei den Erz- und
Metallunterſuchungen. Zum Studium der Kohlenpetrogra-
phie gehören auch die Unterſuchungen gewiſſer Kohlenein-
ſchlüſſe, wozu die Torfdolomite, die man als Dolomitknollen
findet, gehören. Obgleich dieſe Einſchlüſſe nicht aus Kohle
beſtehen, haben ſie in ihrer Erhaltung das Ausſehen des Ur-
torfes der Kohlen. Von Göppert ſtammt die Methode der
Veraſchung. Nach ihr ſtudiert man an kleinen Kohlenſtückchen

das Aſchebild. Hundt.
Seit wann ſtenographiert man? Die Kurzſchrift iſt eine

ſehr alte Kunſt. Dante definiert ſie als „Buchſtabenteile“
der Schreibſchrift, deren man eine Menge auf kleinſtem

latze unterbringt. Der erſte Stenograph, von dem wir
Kenntnis haben, iſt wohl der Freigelaſſene Tiron. Der
ſchrieb die Reden Ciceros im Senat nach. Unter Kaiſer
Titus befanden ſich in Rom dreihundert Stenographenſchulen.
Jm Mittelalter wird nicht mehr davon geſprochen. Dagegen
nahm England die Kurzſchrift zur Zeit der Reformation
wieder auf.
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Aus Stadt und Amgebung
Als Volkstrauertag

iſt nunmehr der fünfte Sonntag vor Oſtern (Reminiſzere)
in Ausſicht genommen. Urſprünglich war bekanntlich daran
Frage worden, ihn auf den Sonntag Jnvokavit zu legen.

s iſt das jedoch gerade der Sonntag nach Faſtnacht, er
iſt aus dieſem Grunde nicht ſo geeignet, wie der Sonntag
eine Woche ſpäter. Jm übrigen i die Paſſionszeit durchaus
paſſend für einen beſonderen Volkstrauertag, da Toten-
feſt bereits im Herbſt gefeiert wird.

Viele ſchöne Dinge im Eiſenbahnverkehrsweſen
verſpricht der Generaldirektor der Reichsbahn, Dr. Oeſer,
in den Deutſchen Verkehrsblättern. Jm Perſonenverkehr ſoll
nunmehr alles getan werden, um die Bequemlichkeit
des Reiſens zu erhöhen; die Kriegs und Nachkriegszett
mit ihren Erſatzmaßnahmen ſoll endgültig vergeſſen ſein.
Die elektriſche Beleuchtung wird möglichſt raſch die Gas-
beleuchtung erſetzen. Seife und Handtuch ſollen in keinem
Schnellzug fehlen. Die Abteile der D-Zugwagen ſollen künſt-
leriſchen Bilderſchmuck erhalten. Die Sonntags-Sonderzüge
werden auf zweitägige und noch längere Fahrten ausgedehnt
werden, und die Billigkeit des Reiſens ſoll überhaupt durch
die Erweiterung der Gültikgeit der Sonntagsfahrkarten, durch
Ermäßigung für Geſellſchaftsreiſen und für Sonderzugfahrten
eine weſentliche Förderung erfahren.

Der 6. Reichs-2andbund-Tag findet am Donnerstag, den
28. Januar, mittags, in Kaſſel in der Stadthalle ſtatt.
Dieſer Verſammlung geht am Mittwoch, den 27. Januar,
voraus der 2. Reichs-Junglandbund-Tagg, der
ebenfalls in der Stadthalle in Kaſſel veranſtaltet wird. Betr.
Unterkunft wird ſchon jetzt darauf hingewieſen,
r des Kurheſſiſchen Landbundes in Kaſſel,Kölniſche Straße 43, bereit iſt, Unterkunft zu vermitteln.
Anmeldungen hierzu werden bis ſpäteſtens 20. Januar von
der Hauptgeſchäftsſtelle Kaſſel entgegengenommen.

n Z w
Kus Kreis und Hachßarkreilen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Das deutſche Hochſchulamt für Leibesübungen in Halle.
Zum 1. Vorſitzenden des deutſchen Hochſchulamtes für Leibes
übungen wurde Herr Profeſſor Dr. Stieve, Vorſtand
der Anatomie Halle, gewählt, nachdem der bisherige 1. Vor-
fitzende, Herr Geheimrat Laas, Berlin, ausſchied.

Holleben. Ein recht anſehnliches Jagdergebnis
zeitigte die in hieſiger Flur durch den Rtüttergutsbefitzer
v. Zimmermann am Mittwoch veranſtaltete Treibjagd, bei
der von 24 Schützen 1173 Haſen zur Strecke gebracht
wurden. Leider geriet auch ein Rudel von ſechs Rehen in
die Treiberkette, der es nicht gelang, die geängſtigten Tiere
wieder außerhalb des Treibens zu bringen. Jn voller Todes-
angſt rannten die Tiere hin und her und eines der Rehe
rannte ſich hierbei bedauerlicherweiſe an einer Gartenmauer
den Kopf ein.

Meuchen. Feſtnahme eines Diebes. Der Ende No
vember v. J. beim Landwirt Mitzſchke hier begangen
Gelddiebſtahl hat jetzt ſeine Aufklärung gefunden. Dieſer
Tage iſt der bei dem Beſtohlenen kurze Zeit in Stellung
geweſene Knecht W. Kr. aus Lützen feſtgenommen und in
das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert worden. Kr., der ein
Geſtändnis abgelegt hat, hatte ſich nach Begehung des Dieb-
ne durch größere Ausgaben zur Beſchaffung neuer Klei-

ngsſtücke verdächtig gemacht.

Vottendorf. Freitod. Hier hat ſich die Ehefrau des Berg-
manns R. G. am Treppengeländer aufgehängt. Frau G.
hatte ſich im Auguſt des v. J. beim Abſchütten von Kar-
toffelwaſſer ſo ſtark verbrannt, daß ſie immer im Bett
liegen mußte. Aus Verzweiflung über ihre Krankheit hat
Vie Hand an ſich gelegt.

Delitzſch. Die Poſtautolinie Delitzſch Zwochau
rentiert ſich nicht. Das wurde in einer Verſammlung
von Gemeindevorſtehern, die im hieſigen Ständehaus ſtatt-
fand, einmütig eſtgeſtellt. Es wird nichts anderes übrig
bleiben, als die Linie, ſoll ſie ſich rentieren, nach Schkeu
ditz zu führen. Vielleicht intereſſiert ſich die Firma Engel
in Merſeburg für die Linie Schkeuditz Delitzſch?

Golpa b. Bitterfeld. Tödlicher Betrie bsunfalAuf dem Abraumbetrieb der Grübe Golpa kam der ſSig

Bremſer Paul Zimmermann aus Rauden infolge Aus-
rutſchens unter den Abraumzug, wobei der Körper des
Bedauernswerten vollſtändig zerſtückelt wurde.

Eisleben. Exploſion durch den Weihnachts-
baum. Die Ehefrau eines Anwohners des Kloſterplatzes
wollte waſchen und benutzte den eben zerkleinerten, aber
noch recht grünen Weihnachtsbaum zur Feuerung. Plötzlich
gab „eine Exphoſion Das ganze Mauerwerk des
Waſchkeſſels ging in Trümmer und der Keſſel flog heraus.
Glücklicherweiſe war das Waſſer noch nicht kochend, ſo daß
die Frau mit dem Schrecken davon kam.

Kils dem ſteiche.
Rundfunk und die Deutſche Theater- Ausſtellung

Magveburg 1926.
Magdeburg, 11. Jan. Seit die techniſche Entwickder drahtloſen Telephonie es ermogliche Dpern, erntet

und Schauſpiele über den engbegrenzten Theaterraum hinaus
Hunderttauſenden darzubieten, hat der Rundfunk wieder
weite Schichten der Bevölkerung mit dem Theater in Be-
Herrn gebracht. Die Deutſche Theater-Aus ſtellung

agdeburg 1926 hat deshalb dieſen Zweig des modernen
inkweſens in ihr Programm aufgenommen und in Staats

ſekretär Dr. Bredow der in den Ehrenausſchuß derAusſtellung eingetreten iſt, einen verſtändnſe vollen gorderer

es

gefunden. Es iſt beabſichtigt, während der Ausſtellung n. E gt, Aus g vom5. Juni bis 1. Auguſt 1926 zahlreiche Aufführungen des
Ausſtellungstheaters im Rundfunk zu verbreiten.
Kleinlübs. Jm Kampf mit Wilderern. Hier machtſich einige Jäger auf nach dem Buſch, um fechs Freie

z ſtellen. Als der Verwalter Schönfeld mit einigen
rbeitern nach dem Walde ging, bemerkte er einige Wilderer.

Während die Arbeiter weiter gingen, kamen die Frettierer
mit dem Verwalter in Wortwechſel, der zu Tätlichkeiten
führte, wobei der Verwalter einen tiefen Meſſerſtich in den
Leib erhielt, ſo daß die Gedärme heraustraten. Es ge-lang dann mit Hilfe herbeieilender Landwirte, zwei Frettieeer
feſtzunehmen. Der ſchwer verletzte Verwalter wurde i e in dasKreiskrankenhaus geſchafft, während der Meſſerheld dem
Amtsgerichtsgefängnis zugeführt wurde.

Hanau. Schlägerei nach dem Fußballſpieinem Fußballſpiel in dem Ladiſched Süden afrers
gen, bei dem die Fußballmannſchaft Eutingen geſiegt
hatte, kam v einer wüſten Schlägerei. Gleich nach
dem Schlußpfiff des Schiedsrichters ſtürzten die Zuſchauerauf die Eutinger Elf und deren Ladtreiqhe Landsleute.
Es entſtand eine regelrechte Schlägerei, in deren Verlauf
einige Eutinger derart übel zugerichtet wurden, daß ſie

daß die

Aufnahme im Krankenhaus finden mußten. Erſt durch herbei-
gerufene Polizei konnte Ordnung geſchaffen und den
Eutingern der Heimweg freigemacht werden.

Aus aller Melt,
Zum Ausbruchs des Veſuvs.

Rom, 11. Jan. Die Tätigkeit des Veſuvs nimmter zu. Der Rand des Zentralkraters iſt um dreißig
eter zuſammengebrochen. Aus dem Hauptkrater und aus

neuen Spalten ergießt ſich die Lava in einer Länge von
300 Metern in der Richtung nach der Station der Veſuv-
bahn.

Sportſlug nach dem Pol.
Kopenhagen, 8. Jan. Ein neuer norwegiſcher Polflug iſt

in Vorbereitung. Zwei Flieger, deren Namen noch nicht ge
nannt werden, wollen mit einer Fokkermaſchine einen Sport
ſe nach dem Nordpol und zurück nach Svalbard aus-

ihren.
Choleragepidemie in Hinterindien.

Paris, 8. Jan. Nach einer Havasmeldung iſt in Franzö
ſiſch-Hinterindien in letzter Zeit ein ſtarkes Anwachſen der
Cholera zu verzeichnen. De Todesfälle ſind jetzt auf über
700 monatlich angewachſen. Die Regierung hat für das
ganze Gebiet Schutzimpſungen angeordnet.

Ein deutſcher Dampfer rettet engliſche Seeleute.
Havanna, 11. Jan. Der Kapitän und die elf Mann ſtarke

Beſatzung des finkenden Schoners „Mail of England“
von Neu-Schottland wurden von dem deutſchen Dampfer
„Rio Bravo“ gerettet und hierher gebracht.

Ein neues amerikaniſches Lenkluftſchiff.

Generaldirektor Fritſche von der Geſellſchaft zur Förde-
rung der Luftfahrt in Bearbon (Michigan) teilte in einer
Jngenieurverſammlung in Newyork mit, daß Pläne für den
Bau eines lenkbaren Luftſchiffes fertiggeſtellt ſeien, das 212
mal ſo groß ſei, wie die „Shenandoah“, für Handels und
Kriegszwecke gleich verwendbar ſei und binnen 48 Stunden
für militäriſche Zwecke hergerichtet werden könne. Es ſei
feuerfeſt, ſturmſicher, luxuriös ausgeſtattet wie ein Pullman-
wagen und ganz aus Metall; Fritſche bezweifelt
aber eine weitergehende Verwendbarkeit ſolcher
Luftſchiffe im transgatlantiſchen Verkehr, da
der Vorrat an Verkehrsſtoff für eine lange Fahrt zu viel
Raum einnehmen würde.

Bobunglück in St. Moritz.
St. Moritz fuhr ein Vierer-Bob in
Vier Zuſchauer wurden ſchwer
andere erlitten leichtere Verletzungen.
Bob blieb unverletzt.

Die Londoner City überflutet. Die auf London und

Nach einer Meldung aus
die Zuſchauermenge
verletzt, mehrere
Die Mannſchaft des

das Themſe-Tal niedergegangenen ſtarken Regen-
fälle haben eine Ueberflutung der Londpner City durch
das Hochwaſſer der Themſe verurſacht.

Bunte zeilung.
Neger in „gehobener“ Stellung.

Die Neger, deren Vorfahren ehemals als rechtloſe Sklaven
nach der neuen Welt verkauft wurden, beſitzen heute in den
Vereinigten Staaten nicht nur volle Bürgerrechte, ſondern
nehmen auch tätigen Anteil an der geſamten dortigen Kultur
und Ziviliſation. Eine Statiſtik, die kürzlich von der Bundes
regierung veröffentlicht wurde, zeigt dies durch ihr Zahlen-
mäterial unwiderleglich. Ueber 20000 Angehörige der
ſchwarzen Raſſe bekleiden Direktorenpoſten bei den ver-
ſchiedenen Firmen. Außerdem wurden gezählt: 3752 Muſiker
Komponiſten und Kapellmeiſter, 3430 Chirurgen, 3341
Krankenwärter und Krankenſchweſtern, 2000 Schauſpieler und
Artiſten, 1109 Dentiſten, 1063 Univerſitätsprofeſſoren, 784
Jngenieure, 259 Maler und Bildhauer, 50 Architekten,
315 Journaliſten und Schriftſteller, 946 Rechtsgelehrte,
507 Photographen, 145 Graveure, 207 Optiker uſw.

Ein koſtbarer Operationsſaal. Den koſtbarſten Operations-
ſaal, der ſich in irgend einem Krankenhaufe befindet, hat

und Ohrenhoſpital aufzuweiſendas neue Londoner Hals- w tDer Saal beſteht ganz aus Marmor. Der Boden iſt mit
Moſaiken aus Marmor belegt, die Wände ſind mit hellem
ſiziliſchem Marmor bekleidet. Jn dem ganzen Raum ſind
keine Ecken und Winkel, in reiner, fleckenloſer Fläche wirkt
das ſchöne Material. Alle Vervollkommnungen, die je für
operative Zwecke erſonnen wurden, ſind hier angebracht.
Die elektriſche Heizung kann auf jeden beliebigen Temperatur-
grad gebracht werden. Durch geräuſchlos arbeitende Fächer
wird jede Feuchtigkeit ferngehalten und für gute Ventilation
geſorgt. Damit der Anblick der ſcharfen und ſeltſam ge
ſtalteten Operationsinſtrumente, ſowie die große Schar der
Aſſiſtenzärzte und Studenten dem Kranken nicht Furcht ein
flößen, befindet ſich vor dem eigentlichen Operationsſaale
ein prächtig ausgeſtattetes Vorzimmer, in dem die Betäu-
bung des zu operierenden Kranken vorgenommen wird. Auf
einem fahrbaren Operationstiſche wird dann der Kranke
ſchnell und geräuſchlos in den Marmorſaal gebracht. Der
große Vorzug, den die ausnahmsloſe Verwendung von Mar
mor zu Wand- und Fußbodenbekleidung, ſowie die Vermei
dung von Winkeln und Ecken hat, beſteht darin, daß ſich
im Operationsraum kein Staub anſammeln kann. Die Pracht
iſt alſo hier nicht zur Erhöhung des Luxus angewendet,
ſondern hat ihren Grund in ſanitären Maßregeln. Dieſer
Operationsſaal wird noch dadurch beſonders wertvoll, daß
die modernſten Erfindungen, die auf dem Gebiete des Opera-
tionsweſens gemacht werden, hier in den beſten Exemplaren
vorhanden ſind. So befindet ſich hier ein gewaltiges Syſtem
von elektriſchen und elektrotermiſchen Apparaten, welche für
die ſchwierigſten Operationen in Betracht kommen. Man
laubt, in einer Ausſtellung von elektriſchen Maſchinen zu
ein, wenn man in dieſen Operationsſaal tritt. Zur Beruhi-

gung der Patienten ſind aber andererſeits alle Apparate
derartig angebracht, daß ſie auf den erſten Blick nicht zu
ſehen oder gar zu erkennen ſind.

Aſpirin hält Blumen friſch. Die ſchwediſchen Apotheker
hatten behauptet, daß ſeit einiger Zeit im Lande ein fürch-
terlicher Mißbrauch von Aſpirin herrſche. Man fürchtete
ſogar ſchon, das manche Menſchen das Aſpirin als Rauſchgift
verwenden. Nun haben aber die Behörden nach einer Unter
ſuchung feſtgeſtellt, daß dieſe Befürchtung grundlos iſt. Man
kam nämlich zu einem überraſchenden Ergebnis: Die Blumen-
händler ſind es, die Aſpirin in großen Mengen anwenden.
Sie ſind darauf gekommen, daß es das beſte Mittel iſt,
um Schnittblumen möglichſt lange friſch zu erhalten. Selbſt
eine ſchon verwelkte Blume wird wieder friſch, wenn man
Aſpirin ins Waſſer tut.

biterutur.
Vom geſunden und kranken Herzen von Univ.Prof. Dr.

KerſchenſteinerMünchen, 122 Seiten, 18 Abbildungen.
Preis gebunden 1,85 Mark. Max Heſſes Verlag, Berlin W. 15.
Nach einer kurzen anatomiſchen Einleitung beſpricht der
bekannte Münchener Herzſpezialiſt die einzelnen Formen der

Herzkrankheiten (Klappenfehler, Entzündungen, nervöſe Stöpingeth Tee breitet b über die Gefäßerkrankungen, unter
denen die Arterienverkalkung zu den zum Teil mit Unrecht
efürchtetſten gehört, beſpricht die Folgezuſtände und Beſchweren der Herzkrankheiten (Atemnot, Herzbeklemmung,

Pulsunregelmäßigkeiten uſw.) und behandelt erſchöpfend die
Urſachen der Herzſtörungen wie Gelenkrheumatismus und
Gifte (Alkohol, Tabak, Kaffee uſw.) Ein eigenes Kapitel
iſt der ſo häufigen Neuraſtente und Folgeerſcheinungen ge
widmet. Den Beſchluß bilden beherzigenswerte Ratſchläge,
als Frucht langjähriger Erfahrung. Ein empfehlenswertes

Daheim iſt erſchienen. Jn ihm nimmt Felix
Aufſatz „Die Kalabreſierung Süd

tirols“ ſcharfe Stellung gegen die italieniſchen Verſuche,
das Deutſchtum der Südtiroler gewaltſam zu vernichten.
Neben der Fortſetzung des großen Geſellſchaftsromans
„Hallington“ von Ada Baronin Fircks ſteht die Geſchichte
„Paul Gerhardt“ von Ludwig Bäte und die Novelle „Der
junge Mann ohne Herz“ von Carl Marilaun. Paul Burg
gibt ein „Lob der Hausfrau“ wieder, das Johann Fiſchart

Ein Aufſatz „Kriſtallener Flimmer“ ſchildert

Das neue
Baumann mit einem

geſungen hat. llener 7 ſchiliin Wort und Bild die winterliche Schönheit des Rauhreifes.
Das „Frauendaheim“ enthält wieder zahlreiche wertvolle
Ratſchläge für die Hauswirtſchaft. Und wie immer zeichnet
das Daheim ſich auch in der vorliegenden neuen Nummer
durch ſeinen ſorgſam gewählten und wiedergegebenen ori-
ginellen künſtleriſchen Bildſchmuck aus.

üurnen, Spiel ung sport.

ſüOnnnnnn Fußbuaull. III
Der Fußball des s0nntggs.

Selbſt die größten Optimiſten hätten einen ſolchen Wetter
umſchlag zum Guten wohl nicht für möglich gehalten. Noch
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend rieſelte der Regen
unaufhörlich herab, als wollte Petrus den Sportlern wieder
einmal einen dicken Strich durch ihr Sonnktagsprogramm
machen, und dann am Sonntag morgen blauer
Himmel, Sonnenſchein und kalte, klare Luft, ein Sport
wetter, wie wir es ſeit langem nicht gehabt haben. Kein
Wunder, daß die Plätze beſſer beſucht waren, als bisher.
Freilich hatte die Mittagsſonne das Jhrige dazu getan, den
leicht gefrorenen Boden weich und ſchwer zu machen. Sämt-
liche Spiele litten darunter ſichtlich und machte den ſchwereren
Mannſchaften beſonders zu ſchaffen.

Die Ergebniſſe ſtanden durchweg im 3
der drei Meiſterſchaftsfavoriten. Wacker
Komet mit 9:0 in rund und Boden, Sportfreunde er
zielten auch gegen 96 einen Torunterſchied von 6 Toren
(7:1). Die größte Ueberraſchung leiſteetn ſich aber unſere
99er, die von Halle 98 mit 6:1 eine derbe Schlappe einſtecken
mußten. Dieſen Mißerfolg unſeres einen Ligavereins macht
das Unentſchieden 1:1 des anderen wenigſtens etwas wett,
zumal VfL. eine ziemlich erſatzgeſchwächte Mannſchaft auf
den Boruſſiaplatz brachte. Einen ſchönen Sieg von 5:0
konnten unſere Schwarzweißen buchen: daber wurde das Spiel
noch vorzeitig wegen Unſportlichkeit des Gegners abgebrochen.
Die wertvollen Punkte dürften aber trotzdem für Preußen
ſicher ſein.

eichen hoher Siege
ſpielte Preußen-

Sp. V. 99 98 Halle 1:6 (1:3).
Das Spiel nahm einen verheißungsvollen Anfang! Schon

nach wenigen Minuten ſchießt Brödel durch blitzſchnelles
Erfaſſen der Situation ſein erſtes Tor für 99! Doch nicht
ſange währte die Freude: ein ſauberes Durchſpiel des
rechten Flügels bringt 98 den Ausgleich und bis Halbzeit
ſchon 2 weitere Tore, die allerdings beide recht billige Er-
folge waren und den ſonſt ſo zuverläſſigen Rummel zur
Laſt gelegt werden müſſen: ein abgerutſchter Ball und eine
Unſportlichkeit, die durch Elfmeter von Rehn zum 3. Tore
ausgenützt wird. Hatte man bis zur Halbzeit mit gukem
Gewiſſen von einer Gleichwertigkeit der Gegner reden können,
ſo wurde in der 2. Halbzeit das ſo ſtark befſetzte Stürmer-
quintett der Hieſigen weit ſeltener eine gefährliche und er-
folgverſprechende Waffe: die Hintermannmannſchaft bekam
dafür ſchwerere Arbeit, da der Jnnenſturm und die Läufer
reihe der Hallenſer geradezu glänzende Leiſtungen zeigte
und drei ſchöne unhaltbare Tore, davon das 6. mit dem
Abpfiff, verdientermaßen erzielten. Damit war die derbe
Niederlage von 6:1 fertig, zahlenmäßig gewiß ein wenig
ſchmeichelhaft für 98, aber doch mit einem abſoluten Tor-
unterſchied von 2—-3 Toren glatt verdient

98 war dem Sp. V. 99 einmal in punkto Schnelligkeit
ſichtlich überlegen, wozu als zweites

das bedeutend beſſere Stellungsſpiel kommt: hier liegt vor
allem das große Geheimnis der ſiegreichen Mannſchaft, die
Hieſigen müſſen ſich demgegenüber vielmehr zu einer
er J.

jedes einzelnen Spielers

der zweifellos vorhandenen Spielerindividualitäten, d.
zu beſſerem gegenſeitigen Verſtändnis zuſammenfinden. Die
dritte Urſache hat man in der mangelnden Verbindung zwi
ſchen Vorder- und Hintermannſchaft, zwiſchen Angriff und
Verteidigung, zu ſuchen. Beſonders in der zweiten Halbzeit
war in dem weißen Mannſchaftsgefüge dieſe Verbindung ab-
geriſſen, die Läuferreihe ſpielte zumeiſt nur defenſiv, und
nur ſelten entſchloß ſich einer von den Stürmern, den Ver
ſuch der Läufer zu poſitiv-aufbauender Offenſivarbeit durch
Entgegenkommen zu unterſtützen. Außerdem war der Platz
wechſel von Klein und Heitkamp ein Fehlgriff.

Die Leiſtung des Neutralen vermochte wieder einmal nicht
von der Richtigkeit der Anſicht zu überzeugen daß auswärtige
Schiedsrichter unparteiiſcher und ſicherer ſind in ihren Ent-
ſcheidungen als unſere Gau-Schiedsrichter.

Vfe. Merſeburg Boruſſia Halle 1:1.
Wer die Leiſtungen der Halleſchen Boruſſen in der letzten

Zeit kannte, dem war es nicht zweifelhaft, daß die hie
ſiegen Blauweißen ihren glatten 6:0-Sieg vom erſten Ver-
bandsſpiel kaum wiederholen würden. Boruſſia hat an Spiel
ſtärke beträchtlich gewonnen, beſonders die eingeſtellten jungen
Kräfte hoben ſich auch geſtern vorteilhaft von den älteren
Spielern ab, die Mannſchaft wird noch manchem zu gern
machen. Die Ausſichten der Hieſigen waren durch nmehrfachen Erſatz nicht gerade geſtiegen, denn mit Thon II
und Hottenroth fehlten zwei der Beſten. So kann man das
1: 1- Unentſchieden als einen Erfolg der ſich gut einfügenden
Erſatzſpieler bezeichnen. Dem Spielverlauf nach gelang es den
Hieſigen ſogar, das Führungstor zu ſchießen. Boruſſia holte
nach dem Wechſel den Ausgleich heraus. Die zweite Halb-
zeit ſah Halle zumeiſt in leichter Feldüberlegenheit. Beide
Mannſchaften hatten ſichtlich mit den ſchweren Bodenverhält-
niſſen zu kämpfen.

7

Die Tabelle der Liga- Klaſſe
hat ſich nach den Ergebniſſen nur unbedeutend verändert.
VfL. Merſeburg tauſcht bei gleicher Minuspunktzahl infolge
beſſeren Torverhältniſſes den Platz mit dem Halleſchen
Namensvetter. Preußen-Komet hat am Schwanz der Ta
belle ſein 100. Minüstor erreicht!
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1. Klaſſe z re Pkte2 2
2 n

Sportfreunde Halle I 10 i 69: 13 20 2
Wachker- Halle. e 10 2 50 21 20 4Sportverein 98- Halle I 13 o i 2 1121 5V.f Merſeburg. I 2 l e u 37-25 13 11B. f. L. Halle (06) m s 5 30 31 11 11Sportverein 1899- Merſeburg i 2 3) 61 14:30 7 15

vorit Halle I 10 2 1 7 18 82 5 16Bruſſia- Halle. I I 1 3 71 19-29 5 17PreußenKomet 131 1 12 16:100 224
Die 1b-Klaſſe.

Zwei Spiele fielen den Bodenverhältniſſen zum Opfer;
darunter der Entſcheidungskampf Eintracht-Neumark. Olympia
knöpfte auch dem Tabellenzweiten Sportbrüder ein wichtiges
Pünktchen ab, und feſtigte dadurch indirekt Eintrachts Spitzen
Wein (Reſultat 3:3). Giebichenſtein und Reideburg teilten
ich mit 1:1 in die Punkte. Preußen Merſeburg findet ſchein

bar immer mehr den Anſchluß nach oben, und rückt in der
Tabelle über Reideburg; 1910-- Nietleben ausgefall n.

7 ou l -715 Pkte1b Klaſſe 5 Torer 4
Eintracht Halle. I 13 10 2 i 59 20 22 4Sportbrüder- Halle. I 12 s 1 83 4 20 17 7Neumart I s 3 21 37- 7Giebichenſtein 14 1 61 5 31 37 238 17 11
Olympig- Halle I 13 6 3 4 41 31 15 11B.-C. Preußen- Merſeburg 12 4 1 7 28 26 9 15
VfR.- Reideburg I 13 4 2 720. 39 10 16
Halle 1910 roh 31 u 6 13 251 7 12Ammendorf 1910. I 12 8 15 281 7 17Sp.V. Nietleben 11 11 910 481 3 19

Bereinsnachrichten.
Sp. V. 99: Liga 98 1:6 (1:3); Reſerve 98 Rep

ferve 0:3; 3. Mannſchaft Preuko 3 9:0; 4. Mannſchaft
gegen Röſſen 2 3:0; 5. Mannſchaft Kayna 3 0:5.

„VC. Preußen. Auch die 2. und 4. Mannſchaft reihten ſich
mit einem 4:0- bezw. 3:0-Siege der 1. Mannſchaft würdig

Handel und Verßeßr,
Oßer ſchleſiſche Mirtſchaftsnöle.

Während beim Einſetzen der Wirtſchaftsſchwierigkeiten im
Sommer vorigen Jahres vor allem zunächſt die Bergwerks-
betriebe und Hüttenünternehmungen des Rhein und Ruhr
gebiets unter der ſchlechten Konjunktur der Abſatzkriſe uſw. zu

h

leiden hatten, war für Oberſchleſien noch die allgemeine
wirtſchaftliche Lage weſentlich konſtanter geblieben. Erſt im
letzten Vierteljahr mehrten ſich die gefährlichen Rückwirkungen
dem allgemeinen Wirtſchaftsrückgangs und nahmen nun ein
Maß an, das für Geſamt-Weſtoberſchleſien den Höhepunkt
ſeit bisher in Erſcheinung getretenen Schwierigkeiten dar-
tellt.

Bei dieſer rapiden Steigerung der allgemeinen Not im
oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet ſind die für die Erwerbsloſen
aufzubringenden Leiſtungen in dem letzten Vierteljahr um
etwa 3205 geſtiegen. Städte wie Hindenburg, Beuthen,
Gleiwitz vermögen kaum noch die Mittel zur Beſtreitung
der laufenden Ausgaben aufzubringen. Faſt alle größern
Werke der weſtoberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie kündigen baldige
Stillegung an. Alle Maßnahmen zur Abwendung des durch
die Arbeitsloſigkeit drohenden Unheils haben ſich bisher
als unvollkommen erwieſen, wobei die Zerreißung des ober-
ſchleſiſchen Wirtſchaftsgebiets eine beſondere Erſchwerung mit
ſich bringt. Die Abſatzmärkte der weſtoberſchleſiſchen Eiſen
induſtrie in Oberſchleſien und Polen werden auch nach Be
endigung des Handelskrieges mit Polen nicht ohne weiteres
wieder offen ſtehen, zumal die Bildung eines geſamtpolniſchen
Eiſenſyndikats in bedrohliche Nähe gerückt iſt. Staatskredite
können nur vorübergehende Hilfe ſchaffen. Um vor allem
den Abſatz der Produkte zu erleichtern, wobei man in
Rechnung ziehen muß, daß in der nächſten Zeit hauptſächlich
nur mit Jnlandskundſchaft zu rechnen ſein wird, muß vor
allem in Oberſchleſien die Transport- und Tariffrage ge-
regelt werden. Jnfolge der hohen deutſchen Gütertarife
gehen heute die oſtoberſchleſiſchen Erze über Danzig und die
polniſchen Bahnen um etwa 40 e billiger als über Weſt
oberſchleſien.

Da die Reichsbahn trotz dringlichſter Forderungen der
oberſchleſiſchen Jnduſtrie ſich bisher zu einer Gewährung von
Ausnahmetarifen nicht entſchließen konnte, muß der Verſuch
gemacht werden, günſtige Gelegenheiten für die Verſchiffung
der oſtoberſchleſiſchen Produkte zu ſchaffen. Der Ausbau der
verſchiedenen geplanten neuen Kanalſtrecken ſowie die Re-
gulierung der beſtehenden Stromverbindungen muß umgehend
in Angriff genommen werden und es dürfte als zweckent-
ſprechend anzuſehen ſein, daß dieſe Waſſerbauten im Pro-
n der bereits geplanten Notſtandsarbeiten beſonders
erückſichtigt werden. Ebenfalls dürfte es eine weſentliche

Aufgabe der Staatsregierung ſein, den immer wieder zurück-
geſtellten Bau von Wohnungen für die aus Polniſch-Oſt-
oberſchleſien übergeſiedelten Deutſchen in dieſer Zeit, in der

ein leichter Rückgang ein; in ſeiner Geſamtheit behielt jedoch
der Verkehr ſein durchaus feſtes Gepräge. Die Mehrza
der Papiere konnte weitere vielfach anſehnliche Steigerungen
verzeichnen.

BVerlin, 9. Jan.

war weiter begehrt.

20—22; Peluſchken

Polen 51,64—52,1
80,99

Paris (100

durch die Notlage der Jnduſtrie ſoviel Kräfte frei ge
worden ſind, durch weitgehende Gewährung von Notſtands-
krediten beſchleunigt durchführen zu laſſen.

Berliner Börſe vom 9. Januar.
Die Tendenz der Börſe kennzeichnete ſich trotz vielfacher

Gewinnrealiſationen als feſt. Jm weiteren Verlaufe waren
zwar auf verſchiedenen Marktgebieten Schwankungen zu be
obachten, jedoch konnte zum Schluß wiederum die feſte Grund-
tendenz die Ueberhand gewinnen.

Leipziger Vörſe vom 9. Fannar.
Zum Wochenſchluß trat an der Börſe zwar in einzelnen

der in den letzten Tagen beſonders ſtark geſtiegenen Papieren

Gmkliche Beſunntmuchungen es bangrotsgmies,
Notſtands arbeiten.

Der Kreistag hat in ſeiner Sitzung am 5. Januar 1926
aus Kreismitteln zur Beſchaffung von Arbeits gelegenheiten
(Notſtandsarbeiten) 200 000 RM. bereitgeſtellt.

Um nun zu erreichen, daß durch dieſe bereitgeſtellten
Mittel eine möglichſt große Zahl arbeitsloſe Kreiseinwohner
Beſchäftigung findet, würden in erſter Linie nur ſolche Ar
beiten in Angriff zu nehmen ſein, die in hohem Maße
menſchliche Arbeitskraft beanſpruchen und in geringem Maße
ſachlichen Aufwand verbrauchen. Als Arbeiten kämen alſo
vornehmlich hierbei in Frage:

a) Ausbeſſerung oder Umlegung der Pfaſterdecke der früher
hergeſtellten Straßen;

b) Erdarbeiten zur Erſchließung von
Verbeſſerung der Straßenhöhen;

c) Erdarbeiten zur Herſtellung oder
Vorflut.

Durch die vom Kreis bereitgeſtellten Mittel ſoll nur der
Teil der Koſten der auszuführenden Notſtandsarbeiten er-

ttet werden, der nicht durch Beihilfen der Erwerbsloſen-
rſorge oder aus eigenen Mitteln der Städte und Ge-

meinden gedeckt werden kann. Notſtandsarbeiten von Privat-
unternehmungen können auch durch Beihilfe der öffentlichen
Fürſorge unterſtützt werden, ſoweit ſie nicht auf Erwerb ge-
n ſind oder deren Ertrag der Allgemeinheit zugüte
ommt.

Damit nun keine unnötige Zerſplitterung in der Auf-
wendung der Mittel eintritt, werden die Städte, Gemeinden
und Gutsbezirke erſucht, Anträge auf Beihilfe aus der Er-
werbsloſenfürſorge nicht direkt an die zuſtändigen Arbeits
nachweiſe (Merſeburg, Schkeuditz, Leuna), ſondern an den
Kreisgusſchuß (Kreisbauamt) einzureichen. Zur Gewährung
über die Beihilfen aus Kreismitteln iſt dieſen Anträgen bei-
zufügen: der Beſchluß der zuſtändigen Körperſchaft (Magiſtrate
und Stadtverordnetenverſammlung, Gemeindevertretung) über
die Beſchaffung der Mittel für die auszuführenden Arbeiten,
die nicht durch die Beihilfe der Erwerbsloſenfürſorge und
des Kreiſes gedeckt werden. Hierbei wird nachdrücklichſt be-
tont, daß nur ſolche Notſtandsarbeiten durch Kreishilfen ge-
fördert werden, für die gleichzeitig eine Beihilfe aus Mitteln
der Erwerbsloſenfürſorge zu erwarten und bei denen die
Städte, Gemeinden und Gutsbezirke eine ihrer wirtſchaft
lichen Lage entſprechend ausreichende eigene Beihilfe leiſten.

Bei der Auswahl der Notſtandsarbeiten wird im allge-
meinen anzuſtreben ſein, daß für den Geſamtaufwand etwa

ein Drittel aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge,
ein Drittel aus Kreismitteln und
ein Drittel aus eigenen Mitteln der Städte, Gemeinden

und Gutsbezirke geleiſtet wird. Sollte bei der rechtzeitigen
Bereitſtellung der eigenen Mittel für die einzelne Stadt,
Gemeinde oder Gutsbezirk eine vorübergehende Schwierig-
keit (beſondere Notlage, großer uſw.) ſich er
eben, ſo wird der Kreisausſchuß bemüht ſein, durch die
reisſparkaſſe Darlehen zur Verfügung zu ſtellen. Der Haupt

teil der Gemeindeleiſtungen wird aber wohl auf Hand-,
Spanndienſte und Bereitſtellung von Bauſtoffen (Kies, Sand
uſw.) ſich erſtrecken.

Die näheren Beſtimmungen über öffentliche Notſtands
arbeiten u der Beihilfe, Art der unterſtützten Notſtands-
arbeiten, tändigkeit uſw.) bitte ich zu entnehmen aus dem
Reichsgeſetzblatt Nr. 18 vom 8. Mai 1925. Nach ver-
ſchiedenen Mitteilungen von Zeitungen ſollen dieſe Beſtim
mungen gegenwärtig im Reichsarbeitsminiſterium überprüft
werden, um eine der augenblicklichen Notlage beſſere An-
paſſung zu geben.

Alle Rückfragen in dieſer Angelegenheit bitte ich ſofortan das Kreisbauamt zu richten. Das d S
bereit, für die auszuführen en Arbeiten weitgehendſte Be
ratung zu erteilen und die Vertretung der Anträge auf Bei-
hilfen der Erwerbsloſenfürſorge zu übernehmen. Der Kreis-

Baugelände oder

Verbeſſerung der

behält ſich eine laufende örtliche Ueberwachung
nachträgliche ſachliche und rechneriſche Prüfung

der aus Kreismitteln unterſtützten Notſtandsarbeiten

ausſchuß
und eine
aller
vor.

Alle Anträge bitte ich ſo rechtzeitig einzureichen, daß der
Kreisausſchuß in ſeiner Sitzung am 19. Januar 1926 end-
gültig über die aus Kreismitteln zu unterſtützenden Not-
ſtandsarbeiten verfügen kann.

Auf die den Anträgen beizufügenden ausreichenden Un-
terlagen (Gemeindebeſchlüſſe, Koſtenanſchlagsrechnungen, Zeich-
nungen uſw.) zur Ueberprüfung der beabſichtigten Notſtands-
arbeiten wird noch beſonders hingewieſen. Allen Anträgen,
die dieſe Vorausſetzungen nicht erfüllen, kann nicht ent-
ſprochen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1926.
Betrifft: Biſamrattenbekämpfung.

Um das Jntereſſe der Bevölkerung an der Biſamratten-
bekämpfung allgemein zu heben und dadurch ein weiteres
Vordringen dieſes gefährlichen Schädlings möglichſt zu ver
hindern, hat der Herr Regierungspräſident für jede erlegte
Biſamratte eine Fangprämie von 3 RM. (drei Reichsmark)
feſtgeſetzt. Die Anträge auf Zahlung der Fangprämie ſind
ſchriftlich hierher zu richten. Als Erkennungsmerkmal iſt
der halbe Schwanz mit Schwanzſpitze des gefangenen Tieres
mit vorzulegen.

Merſeburg, den 31. Dezember 1925. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden des Gutsbeſitzers Georg
Scharf in Oſtrau, des Salinengutes in Dürrenberg
und des Rittergutes in Geuſa die Abheilung der Maul
und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die Desinfektion amts-
tierärztlich abgenommen worden iſt, werden die für die
geſperrten Ortſchaften angeordneten Schutzmaßnahmen hier-
durch aufgehoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die
m 7 beſtehen.

Merſeburg, den 9. Januar 1926. Der
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der Paragraphen 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol
gendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden des Gutsbeſitzers
Heinrich Hellmuth und Udo Jfland in Holleben, Arno
Wegeleben in Schotterey, Kurt Reuter in Wölkau,
des Gutsbeſitzers Zeiger in Trebnitz, des Gutsbeſitzers
Victor Hochheim in Großgräfendorf und des Land-
wirts Oskar Heyne in Eisdorf, ſowie des Verdachtes
der Maul- und Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande
des Oskar Schröter in Schotterey bildet der Gemeinde-
bezirk Holleben, Schotterey, Wölkau, Trebnitz, Großgräfen-
dorf und Eisdorf einen Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herren Regierungs

angeordneten Sperr-

Landrat.

präſidenten vom 23. Dezember 1924 und vom 2. Dezember
1925 Amtsblatt der Preuß. Regierung in Merſeburg Stück
1 und 50/1925 und des Kreisamtsblattes vom 10. Januar

und 19. Dezember 1925 Stück 2 und 51/1925 angeordneten
Maßnahmen in Krafft.

Paragraph 2. Die Maßnahmen gemäß Paragrph 7 der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs-
präſidenten vom 23. Dezember 1924 bleiben für das Gebiet
des Landkreiſes Merſeburg in Kraft.

Paragraph 3. Zuwiderhandlungen werden nach Para-
graph 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909
(RGBl. S. 519 beſtraft.

Merſeburg, den 9. Januar 1926. Der Landrat.

Ziegen.
d)

war vermehrt angeboten.
Preisforderungen nicht durchgeſetzt werden.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berliner Getreidemarkt.
Für Weizen wurden bis zu 2 Mark, für

18 19:

Roggen bis zu 1 Mark höhere Preiſe bezah
Das Geſchäft blieb beſchränkt.

Für Hafer konnten die höheren

10,25:
iſeerbſen 22—25; Futtererbſen

lckerbohnen 20—22; Wicken 20
bis 23: Lupinen, blaue 12—12,50; Luptnen, gelbe 14--15;
Seradella 18—19; Rapskuchen 15,25—15,50; Leinkuchen 23,
bis 23,80: Trockenſchnitzel 8,10—8,30; Sojaſchrot 20,60-20,70
Torfmelaſſe 8,20—8,40: Kartvffelflocken 14,90-15,40.

Notenkurſe.

6: Oeſterreicher 58,93
81,39; Jtaliener 16,94—17,02.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,351—20,401.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,66—169,08.
Jtalien (100 Lire) 16,925—-16,975.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,42104,68.
Liſſabon (100 Escuto) 21,305--21,355.

Frank) 16,0116,05.
Prag (100 Kronen) 12,415-12,455.
Schweiz (100 Frank) 81,0281,22.
Spanien (100 Peſetas) 59,43--59,57.
Stockholm (100 Kronen) 112,26--112,54.
Wien (100 Schilling) 59,07—59,21.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 3080 Rinder, 640 Bullen, 966 Ochſen, 1474 Kü

und Färſen, 1783 Kälber, 6567 Schaf
Es notierten: Ochſen a) 50—54, b) 43--46, c) 37-40

30—33; Bullen a) 48—50, b) 43-45, c) 39-42; Färſen und
Kühe a) 48-51, b) 40-44, c) 28—35, d) 22--26, e)

t. Weizenmehl
Gerſte

Futterartikel ſtill.

Berlin, 9. Jan. Getreide und DOelſaaten, per 1000 .1
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Wetzen, märk. 249255,
pomm. 249255, März 277, Mai 282,50; Roggen, märk.
148—155, pomm. 147—154, März 182--181, Mai 192; Sommer
gerſte 185212; Futtergerſte 154168; Hafer, märk. 162 bis
173; Weizenmehl 33,25—36,75; Roggenmehl 23-24,75;
kleie 11,25--11,50; Roggenkleie 9,75-
Viktorigerbſen 26—33; Kl. S

Raps 340350;

59,23; Schweizer

e, 4732 Schweine,

Jungvieh 30--40; Kälber a) b) 7885, c) 65--75, d)
bis 62, e) 42--48; Schafe a) 44-49, b) 35-42, c) 27-33;
Schweine b) 84, e) 82-83, d) 80-81, e) 76 79, 72—-75,
9) 70--75; Ziegen 20-25.
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Effertenkurfſe. n(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſedurg l
z X e 3Berliner Börſe vom 9. Jannar 1926

Anlriben Brauereten Jod mee nlla ätze g. 60 EngelhardtBrauer 9 Leopoldgrube (140) ba Schulth. Patzenhof. 13, Linde Eismaſch, 108,86
gr. 90/60 Leipzig Riebeck e7 e. Wachs. 00) 425 D. Reichsanl. 9.,2 Nagdeburger Haz do. 727 Zuduſerte ken vBergw.Geſ. 4do. er Mansfelder Bergw. 8845z dito c gz2 Aachener Spinnere Marienh. Kotzenan 236,
3 Preuß Conſols Aecumulatoren Maſch. Baum 32.56a dto. 9026 Agfa s Buckau 64,75vto. 928 Allg. Berl. Omnibus (7 Mi u. Geneſt (100) 65.
Sächſ. land. Pföbz. I. E. G. 9d Neckarſ. Fahrzeng 29Me ing. Hyp. 1 4,85 Ammendorf Papier g. Riederſchl. Elektriz. 68,50
Hr. Bodkrd. 65.25 Anhalter Kohlen. Oberſchte Eiſen Bed. 4
veſtr. Gold 10. i ſchaffenhurg. Pap. Orenftein Koppel 5 25
Ungar. Gold 7/19 ad. Anilin (120) 2,75 Oſtwerke 100
Ungar. Kr. R. 6/10 82 Baroper Walzwerke 6, Panzer 13,
5 e Nechar A. G. 21 8375 Bedburger Woll Phönix Bergdau 67.
Rhein Main Donan 82, Bochum Guß 68 Braunkohle 56
Schl. Holft. El v. 21 S Buſch opt. Jnduſtr. g3, Reichelt Metäall 50,66
ne A. E. G. 9 9165 Chariottenb. Waſſer e9 7s Rhein Weftf. E. W.
Bad Anilin v. 19 976 77 S r r.em. Jn Pelſenk. omba 0Höchſter Farben 19 ar aber Buer 2Dtſch. Erdöl 73 Rütgerswerke 65,Aktien DOynamit Nobel ge, Sächſ. Webſtühle 76,660
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